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Parla mentarische Enquete - \1ittwoch .  2+. Feh ruar I q<n 5 

Beginn der Enquete: 10 Uhr 12 Minuten 

V o r  s i  t z e n  d e: Abgeordneter D r. Josef 
Höchtl. Abgeordnete Ingrid Tichy-Schreder. 

Vor-;i tzender Abgeordneter Dr. Josef Höchtl: 
\leine seh r  vereh rten Damen und Herren !  'vl i t  
e iner aufgrund de r  Witterungsverhä l tn isse ver­
ständl ichen und notwendigen  Verspätung von e i ­
n igen i'vl i nu ten darf ich S ie  a l le rech t  herz l ic h  be­
grüßen  und  diese heut ige Enquete e r  ö f f n e n .  

Der Hauptaussc h u ß  des 'ational rates hat die 
Abhaltung dieser parlamentarischen Enquete 
zum Thema .. Zukunft der Lehrl i ngsausbi lcl ung" 
besch lossen .  Es so l l  damit a l len Bete i l igten die 
Mögl ich keit  geboten werden .  ihre Vorste l l ungen 
zu d iesem Thema e i nzubr i ngen .  Sch ri ft l iche Äu­
ßerungen  dazu  wurden n i ch t  abgegeben.  Es  w ird 
daher die Anhörung von Sachverständ igen und 
anderer kompetenter Ausk unftspersonen vorzu­
nehmen se i n .  

I c h  möchte m i ch  gle ich zu Begi nn  be i a l len für 
ihr Ersche inen bedanken . Ich bedanke m ic h  
se lbstverständ l ich hei elen s ich zur Verfügung 
-;te l lenelen Referenten und natür l ich be i a l len Per­
sonen.  d ie  dann a l s  Diskussionste i l nehmer zum 
E rfolg d ieser Enquete be itragen werden .  

Ich b in  auch davon überzeugt, daß die e inze l ­
nen Bei träge , d ie zu r  Diskuss ion ge le istet werden,  
zweifel los e ine wichtige Grundlage zum Ver­
ständnis für d ie P rohleme unserer Lehr l i nge sei n  
we rden. 

Wenn wir d ie gesamte Leh rl ingsausb i ldung -
erl a uben S ie m i r  e i n i ge d iesbezügl iche Worte -
betrachten .  dann stellen w i r  fest: W i r  haben sei t  
dem Jahre 1 9-.1.5 rund 2 \l il l ionen j unge \'Ien­
'Schen im Rahmen d ieser dua len Berufsausbi ldung 
a l s  Leh rl i n ge i n  Österreich ausgebi ldet. Derze i t  
g ibt es  runcl 1 -.1.0 000 Leh rl i nge. das entspric ht  
rund -.1.S ,5  Prozent a l ler 1 5 - bis 1 7jähr igen  Oster­
reicheri n nen und Österre icher .  

Ich g laube .  von der Sicht der Pol i t i ker aus ,  d ie  
h ier i nsbesondere die Vorste l lungen der  e inze l ­
nen Betroffenen hören  wol l en ,  sagen zu können,  
daß w i r  d iese Enquete n icht  a ls A l ib iakt ion ver­
stehen wo l len ,  sondern bewu ßt als e in  Zeichen ,  
e i n  we i te res Zeichen ei nes Dia logs zwischen 
Schülern . Lehrern .  Lehr l i ngen  und Präsidenten .  
Abgeordneten .  Regierungsmi tgl iedern; e in  Zei­
chen ei nes Dia logs. der in  den vergangenen Jah­
ren bere its mi t  der Abha l tung von Schü\erparla ­
menten e inen Auftakt auf  parlamentar ischer 
Ebene gefunden hat .  

Ich möchte noch etwas h i nzufügen :  Im An­
sch l uß  an d ie versch iedenen Schü lerpa rlamente 

wurde seitens eie r  Schü lerorgan isationen,  aber 
auch von Jugendorgan isat ionen kr i t is iert . daß d ie  
Ergebn isse und d ie  Vorsch l äge n icht  e iner we i te­
ren parlamentarischen Behandl u ng  zugefü h rt 
worden s ind.  

Es w i rd im  Laufe d ieser Beratung von elen  Ab­
geordneten e ine d iesbezügl iche En tscheidung  zu 
fä l l en  sei n .  aber i n forme l l  g laube ich. das E i nver­
ständn is  a l ler v ier vorhandenen Gruppierungen 
zu sehen .  Und daß das Ergebnis  dieser Enquete i n  
Form des Stenograph ischen Protokol l s  dem Na­
tiona l rat z ur weiteren Behandlung zuge leitet wer­
den sol l .  das bedeutet. daß die Wünsche und d ie  
Vorste l l u ngen .  d ie  heute geäu ßert werden .  � icher­
l ich  weiter heraten werden .  

W i r  gehen a lso bei d ieser Enquete davon aus. 
claß die Zukunft der Wettbewerbsfä h igkeit u nse­
rer österre ich ischen Wirtschaft n icht  zu letzt von 
eier Qua l ität eier Leh rl i ngsausb i ld u ng abhängen 
w i rd .  Die Funclamente d ieses dualen Systems. e i ­
nerse i ts d ie schu l ische Berufsausb i l dung, anderer­
.,e its d ie  praktische Ausb i lcl u ng im  Betrieb ,  haben 
zwe i fe l los zu d ieser recht  posit iven Ausb i l dung 
der rund 2 \ I i l l io nen jungen  'vlenschen se i t  eiern  
Jahre 1 9-.1.5 gefüh rt .  \Vir  müssen uns sic her l i ch 
bemühen .  weitere Entwi ck l u ngen zu d iskutieren 
und voranzutre iben  - ob das nun Herausfo rde­
runge n  der künft igen Erwerbsnotwendigkeiten 
von Fremdsprachen s ind,  ob das d ie  Vermi tt l u ng 
w i rtschaft l icher Z usammenhänge, d ie Verhesse­
rung der Berufs i n formation oder d ie  Ermitt l u ng 
ei nes Baukastensystems zur  Chanceneröffnung 
bis zur Fach hochschu le s ind .  A l l  das s ind Punk te.  
von denen i ch  g laube. daß sie heute erörtert wer­
den . 

U m  elen Te i l nehmerkre is  k urz zu  erwähnen ,  
möchte i ch  fo lge ndes sagen :  Der Hauptaussc huß  
war bestrebt. neben Einze lpersonen a l l  jene In ter­
essenvert retungen ,  die zum Ge l i ngen der En­
quete beitragen können ,  e inzu laden .  um s i e  zu 
Wort kommen zu  lassen .  D ie Namen konnten s ie  
eier entsprechenden Ein ladung entnehmen .  

Ich möchte nun zum Ablauf .  z um Procedere 
e in ige Bemerkungen  machen :  Ich werde b is  
12  Ch r den Vorsitz fü h ren  und dann von  der 
Vorsitzenden des Handelsausschusses . der Ko l le­
gin Tichy-Sch reder, abge löst werden .  die den 
Vorsitz h is 14 U h r  führen  w i rd .  Dann werde ich 
wieder den Vors i tz überneh men .  

Wi r  haben - '> 0  hat es der  Hauptaussc h u ß  be­
sch lossen - insgesamt e i ne uns zu r  Verfügung 
stehende Ze i t  b i s  1 6  Uhr .  d i e  wir  vo l l  n ützen kön­
nen . Es  w i rd ke ine Mittagspause e ingeschaltet .  
Ich möchte das für  Aspekte der P l anung erwäh­
nen.  Es steht  aber  d ie Cafeter ia für k le ine S nacks 
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PJrlamcntari sc h c  I .nquctc - M ittwoc h .  2-+. f'dnuar 19tH 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Josef Höchtl 

zur  Verfügung.  wenn der e ine oder andere zwi ­
�chend urch  doch e i n  Hungergefüh l  ver�pürt. 

Es l iegen - um den Ablauf der Wortmeldun ­
gen z u  sk i zz ieren - auf  al l en  P l iHzen Zettel für 
mög l i che Wortmeldungen in der ersten und  
\,ah rsche i n l ich auch  zweiten Diskussionsrunde 
auf. Ich ersuche  S ie .  d iese auszufül len .  aber n i ch t  
abzugeben .  denn d ie  Bed iensteten des Hauses 
werden d iese e insamme ln .  

Was  das Reden  an langt. so b i tte i ch  d ie Abge­
ord neten. wen n  sie e inen Beitrag le isten wollen .  
die en tsprechenden \I i k rophone d i rekt auf i h ren  
Tischen zu verwenden .  Jene. d ie ke in  M i krophon 
\01' <; i ch  '>tehen haben . b i tte i ch .  das Rednerpu l t  
v is-f\-v is  von mir  zu benützen . Ich b i tte auch die 
e i nzel nen Refe renten .  i h re Referate vom Redner­
pu l t  aus zu ha l ten .  da dort auch die techn ischen 
Ein r ichtu ngen vorhanden s ind .  u m  etwa ige P ro­
jektionen von L nter lagen vornehmen zu können .  

I ch  ersuche ferner. was das  Ze i t l iche anlangt .  
um Verständn is  dafür. daß aufgrund d ieser be­
grenzten Ze i t  - im S i nne des Besch lusses des 
Hauptausschusses - jedes Referat h öchstens 
zeh n  \l imI ten und jeder Diskussionsbeitrag maxi ­
mal  fünf i\.l i nu ten  dauern mögen .  Ich glaube. das 
is t  auch zur genere llen Orient ierung wicht ig .  

Herr Professor He i n z  Gruber - das möch te ich 
auch noch erwähnen - vom I nst i tut für E rz ie­
hungswissenschaften an  der Un ivers i tät Wien ist 
le ider aus term i n l ichen  G ründen verh indert .  Er 
kann h ier nicht a ls Referent auftreten.  was w i r  
bedauern. 

Dam it s ind .  g laube ich .  sämt l iche Ausführun­
gen zum H in te rgrund . warum d iese Enquete vom 
Hauptausschuß besch lossen worde n  i s t ,  a l s  auch 
zum Organ isatorischen gemacht  worden.  Fa l ls 
e inze lne Anwesende noch F ragen oeler Wünsche 
haben .  möchte i ch  Sie b i tten , d iese an den l i nk s  
von m i r  s itzenden Dr. Labuela zu r ichten .  de r  ger­
ne bere i t  ist. a l le zusätz l ichen Fragen zum Proce­
dere . zum Organ isator ischen zu bean tworten .  
Gibt e s  so lche zusätz l i chen F ragen .  oder ist m it 
dem .  was ich zum Organ isatorischen ausgeführt 
habe. a l les Cnk lare bese i t igt? - Ich  "te i le fest. 
daß a l le L n k la rhe i ten bese i t igt s ind .  

Wir  beg innen  nun  m i t  den Referenten. und i ch  
hitte elen Herr n  Bundesm in ister für Unterr i c h t  
unel Kunst. Dr .  Rudo l f  Scho l ten .  zum Thema 
.. Zukunft der Lehr l i ngsausb i l dung" a ls ersten.  das 
Wort vom Rednerpu l t  aus z u  ergre i fen .  

I. Punkt: Referate 

JII.�� 
Referent B undesmin i ster für Unterricht  und 

Kunst Dr .  Rudolf Scholten: Seh r  geehrter Herr 
Vors i tzender !  Meine seh r  geeh rten Damen und 
Herren !  Ich möchte mich vorweg bei a l l  jenen be-

danken.  d ie in der Vergangenheit  an der P lanung 
und an der Organ isat ion des heutigen Tages be­
te i l igt waren ,  wei l  dadu rch  bereits ein Akzent  ge­
setzt ist, der m i r  in der po l i t ischen Beurte i l ung 
eier  Frage, d ie  wi r uns  heute zur Besprechung 
vorgenom men haben ,  entscheidend ersche in t. 

I n  der b i l dung.';po l i t i schen Disk ussion - sie a l le 
kennen.  füh ren  und verfolgen d iese Disk ussion -
dreht  s ich v ie l es. um n icht  zu sagen a l les, um d ie 
AHS,  d ie  B H S  und d ie berufsb i ldenden m i tt le ren 
Schulen .  Der Vol lständigkei t  ha lber reden wir 
dann über d ie Berufsschu len  bezieh ungsweise 
über das dua le  System .  Die großen b i ldungspol i t i ­
schen B l öcke .  d ie aufe i nanderpral len .  se i es  s inn­
vo l l  oder s i nn los. pra l len m i t  F rageste l l u ngen  i n  
den genan nten Schu l fo rmen ane inander. Das Be­
rufsschu l thema ist dann  jewe i l s  ein Annex, in dem 
man ansche inend v i e l  fried l icher m ite inander 
umgeht.  wei l  näml ich - ich entschu ld ige mich 
vorweg für d ie  Lbe rzeichnung  - das I nteresse 
ger inger  ist  und d ie  Präsenz  geri nger ist . Das 
funktion iert ohned ies i rgendwie. und vor a l lem 
machen jene. die dort h i n  gehen .  n icht  sov ie l  Un ­
ruhe wie jene ,  d i e  andere Schu l formen besuchen .  

I ch  g laube,  daß wir h ier a llesamt  einen großen 
Feh ler:-- machen.  we i l  ich der Lberzeugur;g b in ,  
daß ge rade d ieser Schu l typ n ich t  nur  be i der  Be­
obach tungsd ichte aufzuholen hat. sondern er ge­
h ört in das Zentrum dessen geste l l t ,  was wir b i l ­
dungspo l i t isch tun .  

Der  Herr  Vorsitzende ha t  bere i ts auf  d ie  Zah­
len  verwiesen .  a lso auf  den hohen Ante i l  von Ju ­
gendlichen ,  d ie  elas dua le  System nützen .  I n  der 
h istorischen Zusammenrechnung  ergibt c1as d ie 
bee i ndruckende Zah l  von 2 M i l l ionen.  Wie im­
mer Sie d iese Zahlen lesen ,  übr ig  b le ibt ,  da ß n i ch t  
ganz  d ie Hä l fte der österre i chischen Jugendl ichen 
d ieses System nutzen , in d iesem System ausgebi l ­
det werden .  Die Zah l  i n  absol u ten  Begriffen ist. 
wie Sie wissen .  gesunken ,  in Re lat ion zu  den je­
wei l igen  Jahrgängen  is t  d iese e in igermaßen stabi l .  

Ich g laube ,  daß ku rzfrist i ge Schwankungen h ier 
weder eine Ent- noch e ine  Be lastung des Sektors 
bedeuten ,  sondern wir  rede n  sch l ich t  und  e infach 
über fast d i e  Hä l fte eier österreich ischen J ugend l i ­
chen ,  d ie s i ch  i n  e i ne r  schwier igen Si tuat ion be­
fi nden. 

Wir  haben bei anderer  Ge legenhe i t  schon dar­
über gesprochen.  und zwar daß das soz ia le um­
fe ld eier Leh r l inge schwier ig und schwier iger ge­
worden ist und  daher d ie  Rücks ichtnahme auf de­
ren besondere Be lange von en tscheidender Be­
deutung ist. Ich glaube. daß wir auch i nnerha lb 
eies B i ldungssystems auf e i n i ge Spezi f ika Rück­
s icht  nehmen müssen .  

Mei ne Damen  und Herren !  Bedenken Sie .  daß 
wir es m i t  e iner Schu l form zu tun haben .  über die 
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Parlamentarische 1·.llljuete - Mittwoch. 2-L I'chruar 199.1 7 

Referent Bundesminister für Unterricht und Kunst Dr. Rudolf Sc holten 

""ir :tl s  den polit ischen Steh\atz s:tgen :  Wir m üs­
sen uns  um die Bese itigung der S:tc kg:tsse bemü­
hen.  Ich bitte S ie, ., ich in die L:tge jener zu verset­
zen ,  deren derze iti ge Ausb i ldung öffent l ic h als 
Sackg:tsse beschr ieben w i rd, und das leider n icht 
zu Lnrecht. wei l  sie wen ig Ausweichmögl ichkei ­
ten vorsieht. 

E i n  zweiter Punkt ist, d :tß w i r  n icht vergessen 
dürfen ,  daß v iele derer, die das d u:tle System be­
'>uche n ,  es c1esh:tlh tun ,  we i l  sie dem traditione l len 
Schu l betrieb entkommen wol len .  Das ergibt we­
n iger die wissenschaftl i che Umfrage als das per­
.,ön l ic he Gespräch .  Wenn man jemanden fr:tgt. 
warum er Leh rl i ng ist. dan n  ist me ist d ie  Antwort: 
\vei l  i ch  n immer i n  die Schu le gehen wi l l .  Das 
kommt n icht selten vor. Da'> he i ßt. w i r  m üssen 
auch damit rech nen ,  da ß w i r  es m i t  e iner Gruppe 
von Vlenschen zu tun haben , d ie :tus i h ref subjek­
tiven S ituation heraus nicht a ls extrem h i l c l ungs­
ehrge i zig  zu beze ichnen  <; ind .  Wi r  sol lten n icht 
den Feh ler machen ,  sie aufzugeben uncl zu '>agen ,  
s ie  wol len ja  se lbst n icht,  oder s ie zu überf:th ren 
in dem S inne ,  da ß w i r  sagen ,  w i r  w issen gan z  ge­
nau,  waS für d ie Betroffenen gut ist. - Ich me ine,  
daß dabei e i n  sachter ,  aber :tuch sehr  motiv ie ren­
der U mgang von entscheidender Bedeutu n g  sei n  
kan n .  

E i n  dritter Punkt, den ich S i e  auch  zu berück­
sic htigen bitte, ist - auch  wenn  er  in  der a l ltäg l i ­
chen Disk ussion .  d ie uns  begleitet, schon zur 
Selbstverständ l i chkeit geworden i st - ,  daß w i r  in 
e iner Gesellsch:tft leben ,  d ie  seh r  auf den jewe i l i ­
gen sozialen Status von Berufen ,  von I nstitutio­
nen, von I n itiativen Rücksicht n i m mt und -
m:tnchmal  kommt man zu dem Sch l u ß  - nach 
modischen E i nschätzungen beu rte i lt. I n  e i ner 
derart i gen Gesel lschaft stehen Leh r l i nge z ieml ich 
weit unten. I n  e i ner derart i gen Gese l lschaft s i nd 
Lehr l inge jene, d ie i n  den Ska len  immer am un­
tersten Ende gen:tnnt werden . S ie  merken das  na­
tür l i ch .  w issen cbs und können das tägl i ch nach le­
sen .  

Jedem und  jeder von I h nen  ist vermutl i ch  in 
der Schu le erz:i h lt worden ,  da ß n icht jeder auf  d ie 
Ln i  gehen kann ,  daß das Hancl werk goldenen Bo­
den hat und da ß man s ich darum bemühen sol l te ,  
da ß \ozusagen das Spektrum der we iterfLlhrenden 
Sch u len  gle ichm:ißig besucht w i rd .  Es ist schon 
:tus v ielen etw:ts geworden .  d ie  n icht  auf  d ie Un i ­
vers ität gegangen s ind .  

Das hat  man s ich angehört ,  dan n  haben v ie le  -
ich sage das auch für m ich - ges:tgt. so i st es, 
haben sich umgedreht u nd haben s ich nach den 
I nskr iptionsze iten an de r Un i vers ität erkund igt. 
Das ist ke in  Z ufa l l , es ist auch ke i n  Egoismus. es 
ist :tuch keine besondere Dummhe it, d ie man be­
gangen hat. sondern es ist e infach e i n  Reflex dar­
auf. wie diese soziale E i nschätzu ng funkt ion iert. 
\Vir  haben h ie r  e ine verba le Bekennerebene ent-

stehen lassen. d ie mit  der reilen  Einsch:'itzung i n  
el ieser Gese l l schaft wen ig  zu t u n  hat. E s  w i rd je­
der d ie  Bedeutung eie r  Lehr l i nge fü r unsere Wirt­
schaft ,  es w i rd jeder die Bedeutung des d ualen 
Systems fü r unsere B i ldungsformen würd igen ,  
aber offens icht l ich ge l i ngt e s  uns  n icht ,  be i  den 
Betroffenen elas Bewußtse i n  dafür herzuste l l en ,  
cla ß  s ie  diese zentrale Funktion haben .  

Das  hei ßt. w i r  müssen v ie l l e i cht  ein b i ßchen ru­
h i ge r  werden in eier  Bekund u ng der Beeleutung 
und Maßnah men setzen .  in Ergänzung dessen 
abe r  auch d ie sozia le E i nschätzu ng, d ie w i r  uns 
doch so wünschen, wahr we rden lassen. I ch  mei­
ne. daß wir :Vlaßnahmen <;etzen  müssen .  d ie es 
mögl ich machen , schwarz auf  wei ß zu be legen. 
daß das dua le  System in dem Zentrum steht. i n  
das w i r  es i n  den  Erklii rungen und Bekuncl ungen 
so gerne rücken .  

Ich glaube ,  man muß in  d iesem System von 
zwei Gesichtspunkten ausgehe n. Das e i ne ist die 
Durch lässigke it l U  anderen A usbi lel u ngsformen. 
das zweite i st el ie i nterne qual itative Verbesse­
rung .  

Die  Durc h l ässigkeit halte i ch  persön lich für e i ­
nen ganz entscheidenden Punkt, auch ela nn. wenn 
immer wieder gesagt w i rd, da ß man doc h  damit 
rech nen  müsse. daß nicht a l l z u  vie le von e iner 
Durch lässigke it  beispie lsweise in Fach hochschu­
len ;\iutzen z iehen werclen. daß  n icht a l l zu  v ie le 
d iesen sehr  schwierigen ,  s ie doc h  wieder i n  die 
Sch u le zurückbri ngenden Weg n utzen werden. 

Ich halte sch l icht und e infach d ie Tatsache für 
wichtig, da ß es geht u nd daß man jedem sagen 
kann - wen n  er das w i l l  oeler wenn  sie elas w i l l  - :  
Es ist mög l i c h ,  und zwar zu real istischen Bed in ­
gungen ,  zu erre ichbaren Bed i ngungen. Es wird 
dann  wieder el ie  Entsche idung der Betroffenen 
se i n ,  ob sie derartige Durch l ässigkeiten  n utzen 
wol len oder n icht. 

E i n  zweite r  Punkt h i nsichtl i ch  eier Durch l ässig­
keit, elen i ch  für wichtig erachte, ist, elaß  w i r  
durch  entsp rechende Förderungen k larmachen, 
daß es uns ein aufr ichtiges An l iegen ist, d iese 
Sch ienen begehbar zu machen .  

H i nsichtl i ch  der i nternen,  qua l i tativen Reform 
der Berufssch u len  me ine ich .  daß w i r  e i nen  Be­
re i ch ,  eier in elen  letzten Tagen auch schon öffent­
l i ch  d iskut iert wurde. sehr konsequent forcieren 
sol lten ,  näm l ich die Betonung e ines Deutsch- und 
Komm un i kationsunterr ichts i n nerha lb der Be­
rufsschu len .  

Jeeler von I h nen w i rd im U mgang m it Berufs­
schü lern,  i nsbesonelere best immter Berufe ,  be­
merkt habe n ,  daß d ie Kommun i kation im S i nne 
des Sich-A rt ik u l ierens und D ie-eigenen-An­
l iegen-zum-Ausdruck -Br ingens n icht immer 
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Referent Bundesminister für Unterricht und Kunst Dr. Rudolf Scholten 

leicht ist, daß es n icht immer leicht ist , zu einer 
Diskussion zu gelangen, bei der man den Ein­
druck hat, daß die Position desjen igen m it ent­
sprechender Vehemenz entgegengebracht wird. 
Es gibt natürlich immer Ausnahmen. Es gibt im­
mer solche, d ie sich spielend über solche Hürden 
h inwegsetzen, aber wir müssen doch bei all diesen 
Maßnahmen bedenken, daß sie nur dann ge lun­
gen s ind,  wenn uns die grö ßte Menge derer. die 
davon betroffen sind, auch folgt. 

Insofern meine ich, daß d ieses "Die-Mittei­
lung-stärker-möglich-Machen" von einer ganz 
wesentlichen Bedeutung ist. Wir haben auch -
im besten Sinne des Wortes - einen emanzipato­
rischen Prozeß auszu lösen, näml ich den Berufs­
schülern beziehu ngsweise den Lehrl i ngen bewu ßt 
zu machen, daß sie via eines derartigen Unter­
richts in eine Situation kom men, in der sie auch 
ihren eigenen Standpunkt vehementer, k larer,  
besser,  selbstsicherer vertreten können. 

Ein ganz praktischer Punkt,  der auch i mmer 
wieder, ich meine: zu lange, diskutiert wird - es 
sol l te uns ge l ingen,  d iesbezüglich wesentl ich ra­
scher zu Real isierungen zu kommen - ,  betrifft 
d ie Neuordnung i m  Rahmen von Flächenberufen.  
Ich möchte - vie l leicht wird das im Laufe des 
Tages noch genannt - diese Veranstaltung jetzt 
nicht damit  aufhalten, indem ich anekdotisch von 
jenen Berufen erzähle, über die manche von Ih­
nen,  die s ich damit hauptberuflich beschäftigen, 
Bescheid wissen werden, während andere lächeln 
und es für Ironien halten werden .  Le ider ist mit  
d iesen I ronien jewei ls eine Anzah l von menschli­
chen Schicksalen verbunden, näml ich 20, 30, 40 
oder 50 Jugendl iche, d ie genauso e inen Beruf er­
greifen, von dem man nicht e inmal mehr glaubt, 
daß er real noch vorhanden ist. Die Tragödie da­
bei ist, daß die Prognose durchaus zu lässig ist, 
daß manche d ieser Berufe die Zukunft nicht 
überleben werden, daß manche d ieser Ausbildun­
gen auf keinen Fal l  für einen Beruf für ein ganzes 
Arbeitsleben ausreichen. Wir haben zwar formel l  
für d ie Statist ik  Absolventen e iner weiterführen­
den Sch ule, aber wir haben d iese nicht für den 
Beruf, der auch für sie ausübbar ist, ausgebi ldet. 

Wenn man bedenkt,  daß die Wahrscheinl ich­
keit, daß diejenigen,  die heute das Schu lsystem 
nutzen, im Rah men ihres Berufslebens einige 
Male ihren Beruf wechseln werden und dabei 
durchaus in verwandten Berufsbereichen verblei­
ben, sehr groß ist, dann sol lte unser Ziel doch 
zweifelsohne sein ,  diese Berufe für eine breite 
Bahn vorzubereiten und nicht für e ine ganz  
schmale Strecke, von der w i r  genau wissen,  daß 
sie nur für das "erste Teilstück" dieser berufl i ­
chen Laufbahn gee ignet ist. 

Als selbstverständlich erscheint mir  in diesem 
Zusammenhang, daß die Aus- und Fortbildung 
der Berufsschul lehrer ein Feld ist, das ebenfalls 

zu verbessern ist .  Auch hier gilt ,  daß wir über die 
Lehrerfortbildung im Rah men der Schultypen 
sehr viel sprechen müssen, denn die Berufsschul­
lehrer werden oft in  d ie  " Ferner-Iie­
fen"-Kategorie gerechnet, und das ist genauso 
falsch wie die Einordnung der Lehrl inge. 

Ich möchte zum Absch luß noch drei kurze 
Punkte überschriftsmäßig erwähnen. Wir  haben 
ein sehr intensives System ku ltureller Veranstal­
tungen an Schulen, das re icht von eigenen Projek­
ten bis h in  zu Lesungen, Ausstel lungen ,  diversen 
Exkursionen et cetera. Auch hier gilt, daß diesbe­
züglich in den Berufsschulen sehr wenig getan 
wurde. Wir  haben für das heurige Jahr festgelegt, 
die Berufsschulen in das Zentrum zu rücken, 
durchaus zu Lasten anderer Schulformen, weil 
wir es hier - weniger hinsichtl ich des finanziel­
len als h insichtlich des personel len Einsatzes -
mit ähnl ichen Mitteln zu tun haben.  Ich meine, 
daß die Berufssch ulen diesen Schwerpunkt ver­
dienen. 

Ein zweiter Punkt ist,  daß wir den internationa­
len Lehr l i ngsaustausch forcieren wollen.  Hier er­
öffnen sich im Rahmen von EG-Programmen 
Möglichkeiten , aber es werden auch sozusagen 
autonome Varianten verstärkt eingesetzt werden. 
Einzelne erste In it iativen zu diesem Thema gibt 
es berei ts. Die Erfahrungen sind gut, aber die 
Zahl  ist natürlich klein, und daher sollte man das 
ausweiten. 

Ein letzter Punkt, der u ns in der Diskussion 
heute beschäftigen sol l ,  wenngleich er symbol isch 
ist, ist, daß gerade hinsichtl ich dieser Einschät­
zung und Einstufung einiges zu tun ist. Es ist die 
schulgesetzliche E instufung der Berufsschulen 
nicht ganz leicht erk lärbar; um es k larer zu for­
mul ieren, ich glaube, daß sie falsch ist. Ich mei ne ,  
daß wir gemeinsam den Schr i tt setzen sollten, u m  
die Berufsschulen entsprechend ihrer gesetzli­
chen Bedeutung aufzuwerten .  

Meine Damen und Herren !  Erlauben S ie  mir  
am Schl u ß  noch d ie  al lgemein exkulpierende Be­
merkung, daß es noch sehr viel zusätzl iche Punk­
te zu Berufsschulen gibt. Meine zehn Minuten 
habe ich übersch ritten.  Ich danke I h nen,  daß wir 
an d iesem Tag mi t  Konzentration d iesem Thema 
folgen können. Ich bitte Sie, daß wir diesen 
Schwung, den wir aus diesem heutigen Tag ziehen 
können,  auch in  die Arbeit der nächsten Wochen 
und Monate überleiten und vie l le icht in einer 
ähnlichen Veranstaltung in einem Jahr von heute 
Bericht darüber legen, was an Aktivitäten i m  
Rahmen der Berufsschule passiert ist, damit wir 
so zu e iner neuen Berufsschule und zu e iner neu­
en Einschätzung von Berufsschulen in Österreich 
kom men.  - Danke sehr .  (BeifaLL. ) 10.37 

Vorsitzender Abgeordneter Dr.  Josef Höchtl: 
Ich danke dem Herrn Bundesminister für seine 
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Vorsitzender Abgeordneter Dr. Josef Höchtl 

Ausfüh rungen.  Ich b i n  :\LIch froh .  daß er e i nge­
st:l nden hat . daß er d ie Ze it etwas über'ich ri tten 
hat. was mich i n  die Lage versetzt. a l le künftigen 
Referenten zu bitten .  tats:ich l i ch  d iese zehn  M i ­
n uten e inzuha lten .  

\lun b i tte ich Frau Staatssek retär in  Dr .  Vlaria 
Fekter. uns d ie Berichte über d ie Berufsausb i l ­
dung  und  den  schu l i schen Te i l  der Berufsausb i l ­
dung i n  Österre ich näherzubr i ngen .  I ch  ersuche 
dich um de i nen  Beit rag. 

lli.38 
Referent in Staatssekretär in  i m  Bundesmin iste­

r ium für w i rtschaftl iche Angelegenhe i ten  Dr. \lla­
ria Fekter: Sehr geeh rter Herr l\'l i n ister' Sehr ge­
eh rte r Herr Vors i tzender' \Ve rte Damen und 
Herren '  Wie I h nen  bekannt  ist .  befa ßt s ich der­
zeit e in  gemeinsamer un terausschuß  des Han­
clelsausschusses und des Unte rr i chtsausschusses 
h ier  im Parlament m i t  eier Zukun ft der Leh r l i ngs­
ausbi ldung. Grundlage für d iese parlamentarische 
Behand lung 5 i nel zwei Berichte . e inerse its der Be­
richt des Wi rtschaftsm in ister iums über die Be­
rufsausb i ldung und andererseits der Ber icht über 
den schu l ischen Te i l  der Berufsausb i ldung .  der 
;lUS dem Cnterrichtsm inister ium kommt.  

Ich gehe davon aus. daß I hnen a l len d ieser Be­
richt zur Kenntnis gebracht  worden ist. Er um­
fa ßt e in  großes Zah lenmater ia l .  I n  d iesem Ber icht 
wurden näml ic h  er5tmals i n  zusammenhängender 
und kompr imierter Form die wesentl ich�n Eck­
daten zur Berufspo l itik. el ie Grund lagen und Ten ­
denzen der Leh r l i ngsausb i ldung und G rundaussa­
gen zur betrieb l ichen Weiterb i ldung vorgelegt. 

S ie a l le kennen d ie  Voraussetzungen für u nser 
duales System .  Wir sind stol z  darauf. W i r  haben 
im Vergleic h zu den EG-Ländern ein seh r  vorte i l ­
haftes konkurrenzfäh iges Erstausb i ldungssystem .  

Das Lernen a m  Arbeit'ip latz ist etwas. was gro­
ße Bre i tenwi rkung genießt - auch wen n  es e ine 
mangel nde Akzeptanz  in der Bevölkerung hat -
und im Vergle ich zu  andere n  B i ldungssystemen 
kostengünstig und effizient ist . 

D ie Struktur der Lehr l i ngsausb i ldung ist zu­
dem auch e ine arbeitsp latzre levan te Grö ße.  
\Venn man h ier positive Aspekte erwä h nt .  dan n  
he ißt das natür l ich n icht .  daß das derzeit ige Sy­
stem abso l ut befried igend ist .  S ie  a l le  wissen -
das haben d ie  Beratungen  i m  U nteraussc huß  be­
reits ergeben - .  daß dieses System große Mängel 
aufweist. E i nen  Te i l  d ieser \längel hat der Herr 
Bundesm in ister bereits angesprochen: W i r  le iden 
an e inem I mageproblem. das unter anderem auch 
mit eier Durch läss igkeit oder mit den Perspekti­
ven nach der Ausb i ldung zusammenhängt. 

Das hei ßt. d iese heutige Leh r l i ngsenq uete so l l  
dazu d ienen . daß  Ergebn isse erarbe itet werden .  

Vor<;ch läge. Ideen e i ngebracht \\erden .  um unser 
dua les Svstem noch zu verbessern .  

F ü r  e inen überwiegenden Tei l  eier Gesetze für 
den Berufszugang ist das W i rtschaftsmin ister ium 
zuständ ig .  und gerade i n  den letzten Jahren wur­
den entscheidende Weichenste l l ungen  - auch 
mit B l ickrichtung Europäischer \,,'i rtschaftsraum 
- durch Neurege l ungen gesetzt. Daß unser Haus 
zuständig ist. ist I h nen a l lemal  du rch d ie  Demon­
'itrationen bekannt .  die im vorigen Jahr o.;tattge­
funclen haben .  a l s  d ie Handelsakademiker n icht  
so ganz  zufrieden waren mit  dem. was sie nach 
Absc h l u ß  i h rer Schulaushi ldung beruf l ich unter­
nehmen können .  

Vie l leicht noch ent5cheidender für d ie Berufs­
wah l  ist das letzte legistische Werk unseres Hau­
ses. näml ic h  d ie  Gewerherechtsnove l le .  d ie e ine 
ganz wesent l iche L ibera l is ierung be i m  Zugang  zu 
elen Gewerben gebracht hat - auch unter beson­
derer Anerkennung der schu l ischen Vorb i l dung. 
und zwar i nsbesondere der berufsb i ldenden Schu­
len und sonstigen schu l ischen Ausb i l dung. 

Die jahrelang restriktive Handhabung. meine 
'iehr  verehrten Damen und Herren .  unter dem 
Sch lagwort "Wi r  wollen d ie Lehre schützen" -
und zwar dadurc h .  daß w i r  d ie Sch u lausb i ldung 
be i m  Zugang zu den Gewerben e in  b i ßehen  re­
stri ktiver handhaben -. hat n icht  verh i ndert. daß 
die Lehr l i ngszah le n  stark rückläuf ig s ind .  Aus 
d iesem G rund hat man d iese restr iktive S ichtwe i ­
se fa l l enge lassen und doch e ine L iberal is ierung 
erreicht. 

Im Bericht f inden Sie Zah lenmateria l .  Die 
neuesten Daten sehen ungefäh r  0.;0 aus.  da ß wir 
derze i t  z i rka 12 000 offene Lehrste l l en .  aber un­
gefäh r  3 000 Leh rste l lensuc hencle haben. Das 
he ißt. es g ibt v iermal sov i e l  offene Leh rste l len 
und trotzdem eine ganz große Anzah l  von Lehr­
stel lensuchenden .  Wir haben es h ier mit  Konzen­
trationsbewegungen  sowoh l  räuml icher Art - in 
gewissen Bundes ländern konzentr ieren s ich die 
Leh rstellensuchenden - als auch in berufsspar­
tenmäß iger H i ns icht - es ist so. cla ß  es ein P ro­
blem darste l lt. cla ß  wir e inen überwiegenden Te i l  
der Leh rstel lensuchenden i n  e inem be�ti ll1mten  
Berufsbereich haben und s i e  s i ch  n ich t  aufte i len 
können auf  a l le mögl ichen Lehrberufe - zu tun .  

C nser Ressort hat zudem auch d i e  Federfüh­
rung für d ie  Verhandlungen mit der EG.  i nsbe­
sondere bei m  Absch luß  e ines Vertrages betref­
fend die Anerkennung von Diplomen\l Ild Befä­
h igungszeugn issen; eine ganz entscheidende 
Komponente für die spätere N iederlassungsfrei ­
heit. D iesbezügl ich b in  i ch  e ine Befürworterin 
des Eng l isch unte rr ic htes in u nseren Berufsschu­
len .  Auch wenn  d ie  Gewerbetre ibenden des öfte­
ren wenig Verständn is geze igt haben .  da ß gerade 
i h r  Leh r l i ng Eng l isch lernen so l l .  '>0 ist es im 
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Referentin Staatssekretärin im Bundesministerium für wirtschaftliche Angelegenheiten Dr. 
Maria Fekter 

Hinblick auf die Lebensperspektiven sehr wohl 
eine Voraussetzung, daß Engl isch auch an den 
Berufsschulen gelehrt wird. 

Seit  jeher ist die Lehre durch die Formulierung 
von Lehrberufen und Berufsbi ldern definiert. 
Dabei wird b iswe i len vergessen,  daß es immer d ie 
Wirtschaft war,  die wesentl iche Eckdaten der Be­
rufsausbi ldung festgelegt hat, und daß vor al lem 
von ihr d ie Gründung der sch ul ischen Berufsaus­
bildung ausgegangen ist . Ich denke, da ß d iese 
ganze entscheidende Aufgabe der Wirtschaftstrei­
benden - näml ich die Formulierung der Ziele 
und Inhalte der Berufsausbi ldung - wieder ver­
stärkt werden so l lte. Ich bedaure zutiefst, da ß hier 
eine Fülle von Leh rpersonal und Schulvertretern 
sitzt und daß die Wirtschaft im Vergleich dazu 
hier nicht im se lben Ausma ß vertreten ist. 

Die derzeitige Diskussion über Sch u lautonomie 
einerseits und die eugesta ltung des nicht-uni­
versitären tertiären Bi ldungssektors - damit sind 
Fachhochschulen gemeint - sollte unbedingt auf 
eine stärkere Integration der regionalen Wirt­
schaftstreibenden Bedacht nehmen.  Mein kon­
kreter Vorschlag dazu wäre die Bi ldung von Bera­
tungsgremien aus Wirtschaft und Schule - und 
zwar vor Ort und nicht zentral hier in Wien - ,  
um die regionalen Bedürfnisse und Probleme ef­
fizient angehen zu können.  In ein igen Bundeslän­
dern ist dies schon durch Gründung von .verei­
nen, die Fachhochschulen forcieren sollen , und 
unter Einbindung der Wirtschaft in d iese Vereine 
bereits geschehen .  

Wenn man über d ie Zukunft der  Lehrl ingsaus­
bildung spricht, m u ß  man a uch über das neunte 
Schuljahr und dessen Neuregelung sprechen .  Ich 
bedaure sehr ,  daß dazu der Herr Min ister kei ner­
lei Ausführungen in seinem Referat gemacht hat 
- obwohl ich zugebe, daß die Zei t  dafür auch zu 
kurz wäre. Es ist nämlich zu h interfragen, warum 
das Polytechniku m  zunehmend u mgangen wird, 
warum es so mangelnde Akzeptanz genießt und 
wie man dieses Jahr wesentl ich effizienter in die 
Berufsvorbereitung oder sogar als Teil der Be­
rufsausbildung einbinden kann. 

Sch izophren ist das I mage dieses Schuljah res, 
zumal gemäß einer Umfrage des Fessel-Institutes 
einerseits die Lehre als gute Grundlage für e ine 
erfolgreiche Berufsausbi ldung und vor allem für 
die Selbständigkeit betrachtet wird, andererseits 
aber gerade ab dem 1 4. Lebensjahr verstärkt eine 
schul ische Ausbi ldung mit  Maturaabschluß e inge­
schlagen wird, so nach dem Motto - der Herr 
Minister hat es erwähnt - :  Handwerk hat golde­
nen Boden, aber meine K inder gehen ins Gymna­
sium. - Ich b in  überzeugt, d iese Philosophie 
herrscht überall vor. 

Ein Bündel von Maßnahmen wird notwendig 
sein ,  um dieses Imageproblem zu beseitigen, und 
e in Bündel von Maßnahmen, meine sehr verehr­
ten Damen und Herren,  wird notwendig se in ,  um 
unser duales System noch effizienter, noch besser 
gestalten zu können, vor allem aber muß die Ak­
zeptanz dieses Systems erhöht werden. 

Ich erwarte mir von d ieser Enquete daher we­
sentl iche Anregungen - insbesondere zu den 
Problembereichen Schulabbrecher und Lehre, 
Maturanten als Zielgruppe für die Lehre ,  verbes­
serte Eingliederung der Lehre in das Bi ldungssy­
stem - al les unter dem Schlagwort der "Durch­
lässigkeit" zu definieren -. die Konzentration 
auf bestim mte Kernberufe als Problembereich, 
Qualifizierung und Tätigkeit der Ausbi ld ner -
sicherlich n icht überal l  befriedigend gelöst. Und 
noch ein Thema, das zu diskutieren se in wird :  
Ausbildungszeiten - sowohl i m  Betrieb a l s  auch 
in der Berufsschule. U nd dann d ie Frage Lehrbe­
rufsgruppen und Fachrichtungen - vielleicht in 
höheren Lehrjahren Verwandtschaftsregelungen 
et cetera. 

Diese Enquete wird v iel leicht auch Ergebnisse 
bringen, wie man die Auswirkungen des techni­
schen und wirtschaftl ichen Wandels im Schulsy­
stem bewältigt, denn ich glaube, hier h inkt man 
re lativ stark nach.  

Lassen Sie mich abschließend sagen, daß das 
Wirtschaftsmin isterium bei der Lehr l ingsausbi l ­
dung das Schwergewicht beim Erlernen fachbezo­
gener Tätigkeiten sieht und dies als notwendigen 
Gegenpol zum derzeitigen Trend zu theoreti­
schen Kenntnissen hin betrachtet. - Danke. (Bei­
faLL.) 10.50 

Vorsitzender Abgeordneter Dr.  Josef Höchtl: 
Ich danke Frau Staatssekretärin Dr. Fekter für 
den Beitrag und ersuche nun Herrn Dr.  Ernst 
Piehl vom E uropäischen Zentrum für die Förde­
rung der Berufsbi ldung in Berl in um seine Aus­
führungen .  

10.50 

Referent Dr. Ernst Piehl (CEDEFOP, Berl in) :  
Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Frau Staatsse­
kretärin!  Verehrte Damen und Herren ! Liebe eu­
ropäische Freunde in  Österreich! Ich wil l  mit 
meinem Beitrag unter fünf Überschriften a us eu­
ropäischer Sicht zu dem wichtigen Thema dieser 
Enquete Ste l lung neh men. 

Erste Überschrift: Vielfalt der Systeme in  der 
EG. 

Zweite Überschrift: Annäherung durch Kombi­
nation der Lernorte. Langfristige Annäherung -
aber immerhin e in beginnender Prozeß.  
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Parlam c nta ri,c hc I.nquete - \l itt\\coch .  24. l ehruar 19ln l l  

Referent Dr. Ernst Piehl 

Dritte Lberschrift: \-Iob i l ität und Tr:lnsp:l renz 
� ind aktue l l .  

Viert e  Cberschr i ft: Synergie durch d ie Bete i l i ­
gung  der Sozi:l l partner - e in  wesentlic hes Merk­
mal zur  L nterscheidung der Systeme.  

Und sch l ie ß l i ch darf ich absc h l ießend e i n i ge 
Worte zu der für  mich seh r  hoffnungs- und zu­
kunftsre ichen Bere icherung der  EG durch den 
Beitritt Österreichs sagen .  

\-Ie ine Da men und Herren! Der Vergle ich der 
B i ldungs- und Ausb i l dungssysteme '>chon in den 
zwölf  Ländern macht deutl i ch ,  da ß a l le M itgl ieds­
staaten e ine  m indestens acht-, meist jetzt zeh njäh­
r ige Pfl ic htschu l zeit haben und ansch l ießend star­
ke Differenz ierung :lufweisen.  

Dre i  Typen :  erster Haupttyp :  a l l geme inb i lden­
de Sch u len  zu r  Stu d i u msvorhere itung: zwe iter 
Haupttyp :  tech n isch -fach l ic he Schu len zur Be­
rufworbereitu ng  versch iedenster entertype n: 
und dritter Haupttyp :  berufsqua l i fi z ierende Aus­
b i ldung am Arbeitsp latz, unterstützt natü r l ic h  
du rch Schu len .  sei e s  Te i l ze it - ,  se i e s  Vol l ze itschu ­
l e .  Das ist der d r itte Typ zum Thema der heutigen 
Enquete , zur Lehrl ing'jausbi ldung .  

I n  der  Praxis fre i l ic h  g ibt es  n i rgendwo mehr 
e inen  "re inen" derartigen Typus,  sondern e ine  
Komb i nation derse lben ,  und das ist auch wohl  d ie  
rea l istische Antwort auf  d ie Entwick lung in  u nse­
rer Gese l lschaft und W i rtschaft .  F rei l i ch ,  i m mer 
noch erkennbar: Linder. wo stärker schu l ische ,  
oder andere Länder, wo stärker betrieb l iche  Qua­
l i f i kationsangebote überwiegen .  

Zum dritten Typ:  Die Lehrl i ngsausb i l dung  von 
gewisser Bedeutung gibt es neben anerkannten 
'>ch u l ischen Berufsqual i f iz ierungen  i n  den N ie­
der landen, i n  Dänemark ,  in  Luxemburg und ita­
l ien - i n  untersch iedl icher G rößenordnung, aber 
<;ie gibt es noch .  In  F rankreich und i n  Belg ien 
wen iger, i n  Frankre ich  i n  den letzten Jahre n  aber 
mit zunehmender Bedeutung. Nur i n  Großbr itan ­
n ien  g ibt es  e i nen ei ndeutigen  Abwärtstrend der 
Leh r l ingsau'ibi Id ung. 

U mgekehrt: Das e inz ige Land,  in dem d ie Lehr ­
l i ngsausb i ldung i n  eier EG i m mer noch d ie  Mehr­
he i t  der 1 5 - b is  I Sjäh rigen betr i fft und d ie be­
trieb l i ch stattfi ndet, ist Deutsch land mit dem I h ­
nen bekannten d ualen System.  

Festgeha lten se i  zu d ieser ersten Überschr i ft 
"Vie lfa l t  der Systeme" , daß sie e i n  Ergebn is äu ­
ßerst untersch iedl icher h istorischer ,  w irtschaft l i ­
cher, soz ia ler und ku lture l ler Entwick lung  s i nd .  

L nd d iese Vie l falt ist anzunehmen ,  ist Tei l  un ­
<;eres k u lture l l en  Reichtums i n  Euro pa ,  und s i e  ist 
n icht n ur anzunehmen,  sondern auch zu fördern , 

:l uch wenn es i n  der Zusammenarbeit dad u rch zu­
s�1tz l iche Prob leme g ibt. 

Die SY'iteme der Berufsb i ldung in den iVl it­
g l iedsstaaten s ind aus der ;\fähe betrachtet ebenso 
d i fferenziert w ie die Systeme der Al lgemeinb i l ­
dung ,  was oft übersehen w ird. S ie s i nd  ebenfa l l s  
i n  der  Gesch ichte , der  Sozia lgesch ichte. jedes 
Landes tief verankert. Und es hat s ich geze igt. 
daß d ie Versuche in den siebziger Jahren.  zu e i ­
ner Annäherung ,  ja Harmonis ierung zu kommen,  
,;che itern müssen .  Fre i l i ch  - was w i r  a l l e  wo l len  
- sind Vergle iche und l :lI1gfr ist ige Ann:lherung 
mögl i ch .  

Das  br ingt mich zu r  zweiten Überschr i ft: An­
n:iherung wod u rch'? 'Jicht nur als Anspruch ,  was 
dann  im  Alter keine Bewandtnis mehr hat. son­
eiern :  Wie kann  man aufe i nander zugehen .  s ich 
langfristig an nähern? Da ist das Konzept der al­
tern ierenden Ausbi Id u ng zentrales Stichwort .  

Seit I q7q hat d ie  EG d ieses g lück l icherweise 
gefördert ,  sowoh l  i n  Entsch l i eßungen des i\1i n i ­
,>ter rates :l ls a u ch  vor a l lem durch Interventionen 
der Strukturfo nds. namentl ich der Sozia lfonds. 

Aber se ien wir ehr l ich :  E'i gibt umfassend flä­
chen weit i n  der EG erst Ans:itze. insbesondere in 
jenen Ländern ,  wo es starke J ugendbeschäfti­
gu ngsprobleme gab und gibt - Griechen land ,  
Span ien ,  Portuga l  und Ir land .  Desha lb gehen die 
Anstrengungen weiter .  und ich denke, Generatio­
nen haben d iesbezüg l ich noc h genügend Aufga­
ben zu le isten .  

Das  CEDEFOP in  Ber l i n ,  i n  dem ich arbe ite , 
das EG-Zentrum für die Förderung der Berufs­
b i ld ung, bem ü ht s ich se it langem ,  seit 1 5  Jahren .  
m i t  Handbüchern ,  m it vergle ic henden U ntersu­
chungen ,  m i t  Empfeh lungen ,  vor allem aber m it 
Konferenzen ähn l ic her Art wie heute , m i t  Te i l ­
neh mern aus  versch iedenen Ländern fre i l ic h ,  um 
Unterstützung  d ieses Konzepts der alternieren­
den Ausb i ldung .  

Das betri fft aber n ic ht nur die Ausb i ldung ,  son­
dern w i r  versuchen , die Altern ierung der L�rnor­
te, a lso e ine Kombination von Sch u le und Lernort 
Betrieb,  auch für d ie  Erwachsenen- und Weiter­
b i l dung in E rgänzung zu r Ausbi ldung der J u­
gencl l ic hen EG-weit e inzubr ingen  und zumindest 
in Ansätzen zu rea l is ieren .  

Das  scheint uns e i n  zukunftsträchtiges Konzept 
zu se i n ,  um den s ich ändernden Herausforderun­
gen künftiger Jahrzehnte zu begegnen .  Uns 
sche i nt. daß d iese neuen Formen der  a ltern ieren­
den Erstausb i ldung und Weiterb i ldung in Verb in ­
dung  m it e i ner  aktiven Struktur- und  I ndustrie­
pol it i k im Rahmen e i ner vorausschauenden Be­
schäft igungspo l it ik e i ngesetzt werden so l len .  
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1 2  Parlame n tarische Enq uete - M it twoch. 24. Februar 1993 

Referent Dr. Ernst Piehl 

Zusätzl ich scheint uns dadurch die immer 
wichtiger werdende Verbindung wirtschaftl icher 
und ökologischer Dimensionen möglich zu wer­
den. Zumindest bemühen sich die neuesten Er­
k lärungen und auch Entscheidungen in der EG in 
diese Richtung. 

Es sei aber festgehalten - ohne U mschweife 
-, daß wir in  der EG, gerade auch nach der 
Maastricht-Debatte, keine Harmonisierung der 
Wege und Instrumente wünschen, und nach den 
Erfahrungen der siebziger und achtziger Jahre 
scheint d ies auch n icht möglich zu sein .  Frei l ich 
- das sei noch e inmal gesagt - :  Die Annäherung 
in den Zielen ist wichtig, und vor allem die Trans­
parenz über die verschiedenen Wege der anderen 
Länder und über i h re Qualitätsstandards ist wich­
tig. 

Wichtig ist auch, zur europatauglichen Qual ifi­
kation beizutragen und die Ansätze, die im CE­
D EFOP und auch in einigen EG-Programmen, 
etwa im PETRA-Programm, vorzufinden sind, zu 
erproben, sich an diesen zu bete i l igen. Ich glaube, 
das ist ein wichtiges Stichwort. 

Und das bringt mich zur dritten Überschrift: 
" Mobil ität und Transparenz" . Im Europa von 
morgen werden woh l  nicht nur Manager europa­
weit  tätig sein ,  wie schon in den multinationalen 
Konzernen jetzt, sondern auch Techniker, Ingeni­
eure, Angehörige der freien Berufe, Berater, Wis­
senschaftler, vor a l lem aber auch qual ifizierte 
Facharbeiter - nicht die Meh rheit der Fachar­
beiter, aber e ine wichtige Minderheit. 

Diese Mobil ität der Qualifizierten in den neun­
ziger Jahren unterscheidet sich fundamental von 
den Massenwanderungen der U n - und Angelern­
ten in den fünfziger und sechziger Jahren. Gegen­
wärtig handelt es sich noch um einen quantitativ 
bescheidenen Austausch von Personen m it beson­
deren Qualifi kationen, auf wenige Berufsfe lder 
konzentriert und oft zeitl ich befristet. Aber gene­
rel l ist jetzt schon festzustel len,  daß die europa­
weite Mobi l ität in den kaufmännischen Berufen 
besonders gro ß  ist . 

Künftige transnationale Mobi l ität i m  Berufsle­
ben kann durch die Mobil ität im Ausbildungspro­
zeß vorbereitet und gefördert werden.  Und da 
gibt es schon konkrete Beispiele im Handwerk, 
namentl ich zwischen Deutschland und Frank­
reich, wo beispie lsweise Lehrl inge an neunmona­
tigen Praktika tei lnehmen: zwei Monate Sprach­
einführung und sieben Monate Ausbildung im 
Betrieb und in Berufsschulen. 

Neben anderen guten Wirkungen werden Aus­
landspraktika von Lehrl ingen zu mehr Toleranz 
gegenüber Ausländern beitragen und ein Beispiel 
für konkretes Handeln gegen die Ausländerfeind­
l ichkeit sein .  Die Bedeutung der Auslandsprakti-

ka hat schon Min ister Scholten eben erwähnt, und 
ich bin froh,  daß sich Österreich schon für die 
PETRA- Programme interessiert und sich an die­
sen bete i l igt. 

Ich denke, das ist ein wichtiger Weg zu dem 
vieldisk utierten Schlagwort der "Europaqualifi­
kation" .  Fremdsprachenkenntn isse sind etwas an­
deres, und vielleicht sollten wir auch den Begriff 
ändern und von " Partnersprachen erlernen" spre­
chen - Engl isch , Französisch und andere. 

Durch den 1 993 begonnenen E uropäischen 
Binnenmarkt verl iert - n icht dramatisch, aber 
langsam und stetig - der Arbeitsmarkt, vor al lem 
für Fach- und Führungskräfte, seinen bisherigen 
nationalen Charakter und wird gleichzeitig wegen 
der bisher zuwenig bekannten Quali tätsstandards 
ausländischer Bi ldungsinstitutionen undurchsich­
tig. Daher sind alle Bemüh ungen zu mehr Trans­
parenz, zu mehr Durchsichtigkeit zu unterstüt­
zen . 

Aktuel le Stichworte sind h ier neue Dokumen­
tationssysteme beruflicher Qualifikationen wie 
zum Beispiel "Qualifikationsbücher" , "portfo l io 
of qualifications" oder "bi lan des competences in­
div iduel les" .  Al l  das sind die techn ischen Stich­
worte in der aktuellen D iskussion in nerhalb der 
EG. 

Mobi l i tät und Transparenz also sind die Schlüs­
selbegriffe in den derzeit igen Bemühungen der 
nationalen Regierungen und der EG-Institutio­
nen. Darüber h inaus fordern die Sozialpartner 
auf europäischer Ebene, daß den unterschiedl i ­
chen Bedürfnissen gerecht  werdende Qualifizie­
rungsa lternativen entwickelt  werden .  Dabei b i l l i ­
gen s ie  dem konzertierten Ansatz hohe Priorität 
zu, um im langfristigen P rozeß Transparenz der 
berufl ichen Befähigungsnachweise in ganz Euro­
pa zu erreichen. 

Das bringt mich zu meiner vorletzten Über­
schrift: " Beteil igung der Sozialpartner als Syner­
gieeffekt  in der EG",  der frei l ich - ehr l ich se i es 
eingestanden - noch n icht in al len Ländern vol l  
erkannt u n d  anerkannt wird. Das System der 
anerkannten Ausbildungsberufe, über deren Eck­
daten nicht allein die öffent l iche Hand, sondern 
auch die Sozialpartner gleichberechtigt m itent­
scheiden ,  ist in e in igen Ländern - Dänemark, 
Deutsch land - erre icht, i n  bestimmten anderen 
Ländern in Ansätzen - a uch in den N iederlan­
den - ,  a l le anderen Länder haben aber noch al­
lein schu l isch bestimmte Zertifizierungs- und 
Qual ifizierungssysteme, wobei ansatzweise die 
Sozialpartner einbezogen werden, namentlich in 
Frankre ich in den letzten Jahren, wobei dann 
manchmal sogar, weitergehend als in  anderen 
Ländern,  d iese Betei l igung auch auf die höheren 
Stufen der berufl ichen und fachl ichen Qual ifizie­
rung ausgedehnt ist. 
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Parlamenta risc he !,I1Ljuete - Mit t'Woc h .  2�, ! e h r u a r  '99.1 

Referent Dr. Ernst Piehl 

Beim  Vergleic h der nation:1 len Aush i ldungssy­
steme im  engeren S inne eies Begriff" der Leh r­
l i ngsausb i l dung ist d ie  untersch iedl iche Bete i l i ­
gung der  Sozia l part ner fre i l ic h  e in  besonders 
w ichtiger I nd ikator und e i n  Unterscheidungs­
merkmal .  Es ist :1her offenkundig .  cbß die Länder 
besse r ökonom isch  und soz i a l  reüss iert h:1ben .  i n  
denen e ine  gute Zus:1mmen:1rbe it von Arbeitge­
bern und Gewerkschaften .  se i es in pari tätischer.  
sei es in  dri ttelp:1r i tätischer Form. a ufgebaut wor­
den i �t Dänem:1rk .  auch die Bene l uxstaaten .  
Deutsch land und Österreich haben woh l  n icht zu­
ßl l ig  vergleichsweise gute Wi rtschaftschancen 
und gle ichzeitig den höchsten G rad an  Sozial  part ­
nerschaft - gerade i m  Bere ich der Erstausb i l ­
dung  im Lehr l i ngswöen .  

\le ine Damen lind Herren ' Lassen S i e  mich 
zum Sch l uß  kommen.  Es i st  m i r  e i n  per'iön l iches 
An l iegen. h ier  in Wien zu sagen. da ß wir uns se i t  
Jahren - die CEDEFOP und a ndere Freunde -
m it unseren bescheidenen \llögl i ch keiten bem ü­
hen.  die für Österre ich beg innenden Bei tr ittsver­
hand l ungen zu fördern. we i l  wir dar in  eine Berei ­
cherung im  mehrf:1chen S inne des Wortes sehen 
und auch hoffen .  daß es bald zu e inem für heide 
Se iten akzeptablen E rgebn is kommt 

D ie Erweiterung der EG auf  Österreich .  
Schweden und Finn land ist e i n  h istorischer  gro­
ßer Gew i n n  für a l le Bete i l igten .  Dnu möchte ich 
ausdrück l i ch  s:1gen :  Beitritt he iß t  n icht Abtritt a l s  
se l bstver:1ntwort l icher Staat' Schon gar  n icht im 
B i ldungswesen !  Es i st  verständ l ic h .  daß  i n  der 
Aufgeregtheit der Diskussionen der letzten Mo­
nate n:1c h dem Ausgang eies dän ischen Referen­
dums und in der Nervosität über den Ausgang des 
zweiten Referendums der B i ldungsbere i ch  ausge­
wäh l t  wird. e ine Gefahr  wuchernden Zentral is­
m us zu beschwören und zu meinen.  daß e in  
mächtiger Gesetz- und Verord n ungsgeber i n  
Brüssel w i e  e i ne  D:1mpfw:1lze den  ku lture l len  
Reichtum im  B i l dungswesen zerstören könnte . 
Wer das behauptet. kennt wen ig  die aktue l le  Dis­
k ussion .  Er kennt weder den Text der Arti­
kel 1 26. 1 2 7 im \;Iaastric hter Vertragswerk noch 
die aktue l le Rea l i tät. wo es e ine Rena issance des 
nationa lstaatl ichen Bereichs gibt. was w ieder von 
a nderen bek lagt w i rd .  Also die jüngsten E ntwick­
l u ngen hegründen solche Befürchtu ngen n icht 

Deshalb lassen S ie m ich zusammenfassend sa­
gen .  Herr Vorsitzender: Weder so l len  d ie  Systeme 
der EG noch die I nha l te der beru fl ichen B i ldung 
verei nhei t l icht werden.  v ie lmehr  haben w i r  a ls :1k­
tue l le Z ie le n icht mehr aber auch n icht  weniger 
auf der Tagesordnung :Ils "Iobi l ität. Tr:1nsparenz 
und Zusammenarbeit unter str ikter Beachtung 
der Verantwortung der Mitgl i edsstaaten .  

I n  diesem S inne grüße ich S ie a l s  kommenden 
d re izehnten \llitgl iedssta:1t der EG. und ich b in  
s i cher .  daß w i r  z�l k un ftsweisende Beiträge Öster-

re ichs. gerade im Bereich der Leh r l i ngsausb i l ­
dung .  haben werden .  - Schönen Dank ,  / Beifall. I 
//(1) 

Vorsitzender Abgeordneter Dr .  Josef Höchtl: 
Herr Dr .  Pieh ! .  i ch  danke I h nen für I h re Ausfüh ­
rungen . 

Als n5.chsten Redner darf ich Herrn Dr .  Johann  
Ste inr i nger vom Institut fü r B i ldungsforschung  
de r  Wi rtsch:1ft i n  W ien  um o;e inen Bei trag b i t te n .  

//.115 

Referent Dr .  Johann Steinringer ( I nstitut fü r 
B i ldungsforschung  der Wirtschaft - IBW): Seh r  
geeh rter Herr Vorsi tzender! Sehr geehrter Herr 
Bundesmin ister '  Frau Staatssek ret5.ri n' \le i ne 
sehr  geeh rten Damen und Herren! Ich möchte i n  
me inem St:1tement sechs Aussagen zur  Lehr l i ngs­
ausbi l dung und drei Vorste l l u ngen treffen .  was i n  
Zukunft m it d iesem System getan werden könnte .  
Diese Aussagen s i nd aussc hnitthaft und ste l len  
bewußt positive A ussagen dar .  we i l  i ch  persö n l ic h  
davon überzeugt b i n .  daß  w i r  sch ne l ler und besser 
aus Vorbi ldern a ls  aus Feh lern lernen .  

Erste Aussage: I m  Verg leich m it den  Llndern 
eier EG hat Österreich mit se i ner Lehr l i ngsausb i l ­
dung e i n  sehr  vorte i l haftes u nd konk urrenzfä h i ­
ges Erst:1usb i ldungssystem.  D ie J ugenl1:1rbeits10-
'i igkeit ist in Öste rre ich im Vergle ich m i t  Undern 
der EG. die kein so lches System hahen. ju ßerst 
gering u nd l iegt un ter  der 5-Prozent-tvlarke.  

Vergle icht man n icht nur die postsekundären 
Absch l üsse - W:1S wir sehr häufig gerne machen 
- .  sondern e inma l  d ie  Absch l üsse auf  der m ittle ­
ren Qua l i fi kationsebene. so l iegt Österreic h an 
d ritter Posit ion nach Deutsch land und der 
Schwe iz  i n  der G rö ßenordnung von etwa 60 Pro­
zent. wobei die Schweiz 65 und Deutsch land 
6� Prozent aufweisen .  

E i n  dritter Gedanke :  Bei i nternationalen Be­
rufso lymp iaden gel i ngt den österreich ischen Te i l ­
nehmern immer  wieder d i e  E i n nahme von Sp i t ­
zen p ljtzen .  So ste l l te Österreich etwa i n  Amster­
dam die weltbeste Mannschaft und.  m it Verlaub 
gesagt. den Weltmeister in  der CNC-Aush i ldung .  
i m  computerunterstützten Fräsen und Drehen .  
Darum beneiden uns  woh l  v ie le .  

Ein weiterer Gedanke: Der Le iter der Abte i ­
l u ng für  Human kap i ta!. Erz iehung.  Ausbi ldung  
u nd J ugend der  EG-Kommission . Howe l l  Jones. 
unterstrich kürz l i ch  in Wien d ie bisher posi t ive 
Bete i l igung Österreichs an den EG-Austausch ­
Programmen .  d ie  von  hoher Qua l ität gekenn ­
ze ichnet se i .  u nd  gab se iner  Hoffnung Auscl ruck .  
daß s i ch  d ies be i  we i teren Programmen fortsetzen 
werde. - Wir haben a lso etwas zu h ieten mit die­
sem System.  
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14 Par la me n tar isc he Enquete - Mittwoc h .  24. Februar 1 993 

Referent Dr. Johann Steinringer 

Zweite Aussage: Lernen am Arbeitsplatz i m  
Rahmen der Lehr l ingsausbildung ist eine sehr ef­
fiziente und vergleichsweise sehr  kostengünstige 
Form der Qual ifiz ierung mi t  einer großen Brei­
tenwirkung. Gerade bildungsungewohnte oder 
n icht gerade bi ldungswil l ige Beschäftigte werden 
durch das Lernen am Arbeitsp latz besonders für 
d ie Aus- und Weiterbildung motiviert oder zu­
mindest mehr als in langen schul ischen Bildungs­
gängen .  Berufliche Kompetenzen , die sich nicht 
nach den curricularen Einheiten aus den sechzi­
ger Jahren einteilen lassen - man so l lte viel leicht 
einmal unterstreichen, daß sich hier Pädagogi k  
sehr wesentlich entwickelt hat i n  diesem Ver­
ständnis - ,  entwickeln sich im wesentlichen 
durch das Lernen im Arbeitsprozeß und nicht im­
mer au ßerhalb der Arbeitsprozesse. 

Betriebl iche Ausbildung zieht eine weite Span­
ne in den erforderl ichen Qual ifikationen. Sie for­
dert d iejenigen stärker, die größere Ansprüche an 
Lern prozesse stel len,  und bei einer richtigen Or­
ganisation ist dieses System i mstande, individuelle 
Anforderungen tagtäglich wirk lich zu erfüllen. 

Die Lehrlingsausbildung führt 95 Prozent der 
Jugendl ichen zu einem anerkannten Abschl u ß  
und steht dami t  a n  der Spitze aller B i ldungsfor­
men. Diese statistische Aussage ist mehrfach zu 
unterstreichen: 95 Prozent der Jugendl ichen ha­
ben e inen anerkannten Abschluß durch d iese 
Ausbi ldung!  Das schaffen versch iedene schu l i ­
sche Formen europaweit n icht .  

Dritter Gedanke :  Die Struktur der Lehrl ings­
ausbi ldung leistet e inen sehr  wesentl ichen Beitrag 
zur Sicherung der Beschäftigung und zu berufli­
cher Karriere. Im Vergleich zu den Zahlen 1 980 
hat sich die Anzahl  der J ugendl ichen in der Al­
tersk lasse 15 bis 1 7  Jahre u m  26,7 Prozent ver­
m indert, die der Lehrl inge um 27,3. Wir haben 
also h ier e ine nahezu para l le le Entwicklung, und 
diese ist  nur so zu interpretieren, daß die Lehr­
l ingsanfängerlücke primär durch den Geburten­
rückgang bedingt ist .  Allerdings: Im Vergleich zu 
1 980 haben wir nunmehr 232 000 mehr berufstä­
tige Lehrabsolventen. Das heißt also, dort, wo 
Zuwächse zu verzeichnen sind, sind sie besonders 
im Bereich der Facharbeit ,  der qualifizierten 
Facharbeit zu finden.  

Weitere Zahlen,  die für d ieses System spre­
chen:  48 Prozent der Berufstätigen in der gesam­
ten gewerblichen W irtschaft haben e inen Lehrab­
sch luß ,  7S Prozent der Vorarbeiter und Meister 
haben e inen Lehrabschluß ,  54 Prozent der Selb­
ständigen in der gewerblichen Wirtschaft haben 
e inen Lehrabschluß .  Diese Zahlen mögen wieder­
um für sich sprechen. U nd schl u ßendl ich sind 
80 Prozent der Lehrabsolventen - bezogen auf 
i hre berufliche Stel lung - ausbi ldungsadäquat 
beschäftigt. 

9S Prozent al ler 20- bis 2Sjäh rigen Lehrabsol­
venten waren 1 99 1  erwerbstätig. Bei den Fach­
schulen sind es 90 Prozent, bei den BHS-Absol­
venten 65 Prozent. 

Vierte Aussage - sie leitet sich in der Folge 
davon ab - :  Die Lehr l ingsausbildung hat auch 
die Funktion einer Präventivmaßnahme gegen 
Arbeitslosigkeit. Die gesamte Gruppe der Ar­
beitskräfte m it einer absolv ierten Lehre umfaßt 
- wie schon genannt - 48 Prozent, die Gruppe 
der Arbeitslosen h ingegen 37 Prozent. Das heißt ,  
der Prozentantei l  an der Arbeitslosigkeit l iegt -
würde man ihn  aufte i len auf die verschiedenen 
Bi ldungsformen - bei der Lehre weit  unter dem 
Prozentante i l ,  der eingehalten wird in der Grup­
pe der Arbeitskräfte. 

Weiterer Gedanke: Die Vermitt lungsdauer ist 
bei Facharbeitern und Fachangeste l lten am kür­
zesten. Nur ein Drittel der arbeitslos gewordenen 
Lehrabsolventen benötigt mehr als dre i  Monate, 
um einen neuen Job zu bekommen. Ich brauche 
nicht zu erk lären - es ist weithin bekannt - ,  daß 
der Zeitpunkt des Leh rabschl usses von beiden 
Seiten,  Betrieb und Lehrl ing, eine der wenigen 
aktue l len Möglichkeiten ist, den Betrieb zu wech­
se ln beziehungsweise e ine entsprechende Suchar­
beitslosigkeit  auf sich zu nehmen, denn Schüle­
rinnen und Schüler im selben Alter haben keinen 
Anspruch auf Arbeitslosenunterstützung, und das 
spricht auch dafür, daß man sich als Lehrabsol­
vent ja beim Arbeitsamt melden kann. 

Fünfte Aussage: Durch die Schaffung der Wifi­
Fachakadem ien  ist die Form d ieser arbeitsbezo­
genen Erstausbildung aufgewertet worden .  Stich­
wort: Sackgasse. U nser I nstitut war an dem 
Grundgedanken d ieser Fachakademien betei l igt, 
und wir sehen nun,  daß d iese Fortbildungsform, 
diese Aufstiegsbildung vehement angenommen 
wird. Die I nteressentenzahlen steigen, und die 
Vertei lung über das gesamte B undesgebiet ist ge­
geben .  Es ist auch die Mögl ichkeit einer Vorbe­
reitung auf e inen Hochschulzugang gegeben. 
Durch diesen modulartigen Aufbau d ieser Fach­
akademien besteht die Mögl ichkeit, qualifiz ierte 
Zwischenausstiege zu erhalten , die friktionsfreie 
Berufseinstiege ermöglichen. 

Sechster Gedanke: Qualifizierte Fachkräfte, 
Meister und Techniker, werden in Zukunft in  
noch viel stärkerem Maße a l s  bisher das Rückgrat 
der gesamten technischen und wirtschaftl ichen 
Entwickl ung b i lden. In einem offenen Bi ldungs­
markt Europa spielt neben der Qualität der Aus­
bi ldung näml ich auch das Lebensalter der Bewer­
ber zum Zeitpunkt i h res Berufseinstieges eine 
nicht unerhebl iche Rolle. Diese langen Ausbil­
dungszeiten, die be ispielsweise auch in Deutsch­
land d iskutiert werden, haben nun e inmal auch 
ihre Nachte i le: eine lange Bindung an ein be­
stimmtes Curriculum, die Einschränk ung von ei-
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genverantwonl ichem Hande l n .  d ie Versc h iebung 
der  LebensphJsen .  etWJ auch für  e i ne fam i läre 
oder st1Zia le B indung. dadu rch  auch E insc h rän ­
kung von  \lob i l i tä t .  

A l le  d iese GrundgedJnken  haben w i r  m i t  unse­
rem dua len Erstausbi ldungssystem bereits posi t iv  
vorweggenom men .  indem d ie \lög l i chke i t  gege­
hen ist. d ie  Versc h ränkung  von Arbei ten  und Ler­
nen bere i ts zu e inem seh r  frühen Ze i tpunkt  Juf  
s i ch  zu  nehmen .  Dabei verkennen w i r  n icht .  daß  
d ie Idee d ieser mögl ichst breiten Ausb i ldung auch 
gedank l ich  mi ßbraucht werden kan n .  i ndem mJn 
Ausb i l dungen ad i n fi n i tum verlängert und Jm 
Sch l u ß  dann wiederum n ich t  imstande i s t .  ent ­
sprechende Beru fe zu ergre ifen. wodurch  dann 
wiederum versch iedene H i l fskonstrukt ionen .  
vom Staat gefördert. e insetzen müssen .  w i e  etwa 
in  versch iedenen nordischen Lindern oder Eng­
land. 

Zu elen  mir vorste l lbJren  Strategien für d ie 
Vorbere i tung des dualen Systems auf  d ie zukün f­
t igen  Erfordern isse möchte ich drei Punkte er­
wähnen .  

Erster Punkt: Den s i ch  wande lnden Erforder­
n issen der Wi rtsch aft kann d urch  e i ne Versuchs­
offensive i n  der Leh r l ingsausb i ldung Rechnung  
getragen werden .  D iese Versuchsoffensive so l l  es 
ermögl ichen .  da ß e i n  Erfah rungsgewinn  jewe i l s  
aktue l l  pub l iz ie rt wird.  n i ch t  gehei mgeha lten 
wi rcl . jeder für s ich .  (iJ ß  ver5uchshemmende 
\1aßnahmen mögl ic hst verh i ndert werden. (iJ ß  
die Bewährung d ieser \b ßnJhmen.  se i es im  Be­
trieb oder in der Berufssch u le. d ie rasche Mög­
l i chke i t  b ietet. in e in  Regelsystem übergefü h rt 
werden zu können .  und daß  die Aufnahme neuer 
Leh rberufe für d ie  Lehrberufsl iste damit auch ge­
geben ist .  

Ich 'ite l le  mir vor .  es so l l ten  der GrundgedJnke 
der Doppe l lehre und  neue Ü berlegun gen  �iJzu a ls 
wi rtschJftsadäquate Berufsschneidung  forc iert 
werden .  Die österreich ischen Vorte i l e  der k napp 
formu l i e rten Beru fsbi lder so l l ten gen ützt werden .  
Al les. nu r  n icht  das .  was i n  i m mens iJnge sch r i ft­
l iche Abhandl ungen aUSJrtet . 'iol l te vorJngetr ie­
ben werden .  Kontakte zwischen Berufssc hu l leh­
rern und betrieb l i chen Ausbi ldnern so l lten for­
ciert. Betriebsprak t i ka für Berufssc h u l lehrer u n­
terstützt werden .  W icht ig wäre auc h  der Materia­
l ien- und In formationsaustausch  zwischen Be­
rufssc hu le und Betrieb. A l l  dJS so l l te salon fäh i g  
gemach t  werden .  Das  Angebot an  betriebsexter­
nen Aus- und Weiterb i ldungsmögl i chkeiten  für 
Ausb i ld ner mü ßte noch v ie l  transparenter ge­
macht  und die Fü l le von A ngehoten a u f  der Basis 
neuer Lernformen ergänzt werden .  

Zwe i ter Vorsch l ag:  D ie I nternat iona l is ierung 
ist professione l l  vorzubereiten - mögl ichst n ich t  
zu spät und n i ch t  stümperhaft . Für  d i e  Tei l nahme 

Jn  weiteren  EG- Programmen .  i nsbesondere PE­
TRA. müssen entsprechende I nfrastrukturen vor­
bere i tet werden.  um lange Vor laufze iten zu ver­
h indern. Hier ist ein I n fo rmationsaustausch wich­
t ig .  Ich habe den E indruck .  ciJß  h ier noch v ie l  
mehr an  gut gestJ l teter. an  verständ l icher. Jn  pra­
x is- oder bedürfsn isorient ierter I n formation er­
forder l ich ist. 

Dr i ttens und letztens sind die Durch läss igkeit 
der Leh r l i ngsausb i ldung zu höherer Qml i fi zie­
rung d urch versch iedene Weiterb i ldungsmögl ich­
keiten i n  AutlJauherufen  und die Schaffung  e iner 
FJch mJtu ra als Zugang zu Hochschu len  und 
FJch hochsc hu len 5 icherzuste l l en .  Die5e Fach ma­
tura ')011  die zwe i te Stufe für d ie höhere beruf l i ­
che Qual if iz ierung (\Jrste l len .  

Seh r  geeh rte Damen und Herren !  I ch  wol l te clJ­
m i t  n icht  m i ßverstanden werden .  i ndem ich  die 
AussJgen posi t iv formu l iert habe. ciJß  d ie  Lehr­
l i ngsa usbi ldung n icht  auch ein System ist. an  eier 
man mi t  Kr i t ik  weiterarbeiten 50 1 1 .  Mir  sche int  es 
aber extrem wicht ig .  daß  w i r  für d iese Er')ta usb i l ­
dungsform d ie  Stärken formu l ieren und mög­
l ic hst rJsch und umfangreich pub l iz ie ren .  -
Danke .  I Bciji1/1 . ! 1 1 .:: 1  

Vorsitzender Abgeordneter Dr .  Josef HöchtI :  
I ch  möchte Herrn Dr. Ste i nr i nger recht herz l ich  
für  se ine Ausführungen  danken  u nd möch te nun 
Frau \ilJr ia Hofstättel' vom Österre ich ischen In ­
st i tut für  Beruhbi ldungsforschung  um i h ren  Bei­
trag ersuchen.  

1 1 .:: 1 
Referent in Dr .  �IJr ia Hofstätter (Öster reic h i ­

sches I nst itut für Beru fsb i ldungsforschu ng -
ÖIBF ) :  Seh r geehrter Herr M i n ister !  Seh r  geeh r­
ter Herr Vors itzender' Sehr geeh rte Damen und 
Herren !  Wenn es um die Leh re geht .  geh t  es um 
50 P rozent der  J ugend l ichen ,  u m  e inen B i l dungs­
weg. eier für d ie  öffent l iche Hand seh r  b i l l ig 
kom mt. I ch  hJbe jetzt n i ch t  gen ügend Zeit .  elas 
auszufüh ren .  aber man sol lte bei parlJmentar i­
schen  Diskuss ionen auc h  an  einen Vergle ich d ies­
bezüg l i ch  denken .  WJS man für AHS-Abso lventen 
a usgibt .  WJS für BHS-Absolventen  und was e in 
Lehr l ing kostet. N icht  nur an dem e inen Berufs­
schu l tJg - die anderen s i nd fünf his sechs Tage in 
der Schu le - ist cler  Leh rl ing re lat iv  b i l l ig .  

In der b i ldungspo l i t ischen D iskussion um die 
Attrakt iv i tät des dua len Svstems s ind vor a l lem 
d re i  Momente im H inb l i ck" auf  sei ne guten l;her­
lebenschancen wesent l i ch .  und d iese dre i  Momen­
te so l lten auch stärkere Becleutung erhJlte n .  DJS 
ist erstens e i nma l  d ie G le ichwert igkeit  von beruf­
l i cher  und a l lgemeiner B i ldung,  zweitens d ie �ot­
wend igkeit zur Schaffung neuer KJrr ierewege für 
FachJrbeiter ! - das kJn n  man gar n icht  stark ge­
n ug betonen :  Schaffung  neuer KJrr ierewege für 
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Facharbeiter - ,  und drittens sind dies Innovatio­
nen im System der beruflichen Bi ldung. 

Wenn die Lehre angesprochen ist, dann geht es 
einmal um Chancen für die J ugendl ichen, um 
Fachkräftebedarf für die Wirtschaft und um die  
Arbeitsmarktsituation. Zum Fachkräftebedarf für 
die Wirtschaft habe ich eine Folie mit.  (Eine Folie 
wird auf die Leinwand projizierc. ) Hier wird der 
Facharbe iterzuwachs von 1 970 bis 2007 darge­
stel l t :  Die Kurve fä l lt  von etwa 55 000 jährl ich bis 
zum Jahr 2000 und danach, und dann wird sich 
die Zahl bei etwa 35 000 einpendeln.  

Das hat n icht nur mit  der demographischen Si­
tuation zu tun,  a lso m it der Tatsache, daß es weni­
ger l 6jährige gibt ,  d ie eine Lehre machen kön­
nen ,  sondern es hat auch etwas damit zu tun, daß 
die Lehre mit weiterführenden Schulen nicht so 
gut konkurrieren kann. Sie sollte es aber können. 

Ich möchte I h nen an hand einer zweiten Grafik 
das Bi ldungswahlverhalten der Pfl ichtschulabgän­
ger deutl ich machen. S ie sehen,  daß zwischen 
1 970 und 1 992 ein sehr starker Trend zu AHS, 
BHS,  BMS zu verzeichnen ist, daß die Zahl der 
Lehrl i nge im ersten Lehrjah r ein wenig abnimmt, 
daß aber sehr v iele Jugendl iche ohne Berufsbil­
dung - zumindest wenn sie 1 6  Jahre sind; viele 
Jugendl iche sch l ießen die Bi ldung nicht ab - mit  
16 Jahren in  d ie Lehre gewandert sind, und von 
der Lehre sind etl iche hierhergewandert. 

Wir  hatten 1 99 1  immerhin 3 500 Lehrl inge mit  
ausländischer Staatsbürgerschaft i m  ersten Lehr­
jahr.  Gäbe es d iese n icht, würden d ie Zah len noch 
einmal gedrückt. Wir haben mögl icherweise auch 
wieder mit e inem Anstieg bei den Jugendlichen 
ohne Berufsbi ldung zu rechnen, das hei ßt, daß 
wir auch verstärkt Maßnahmen für benachteil igte 
Jugend liche ergreifen müssen .  Das kann damit 
zusammenhängen, daß es auch ausländische Ju­
gendliche sind, die die Ausbi ldung oder die 
Hauptschule nicht absolvieren können. 

Warum soll ein Jugendlicher mit durchschnitt­
l ichen Fähigkeiten Facharbeiter werden? - Weil 
d ie Wirtschaft Fachk räfte braucht. Das ist aber 
kein ausreichendes Argument, um einen Jugend­
l ichen zu motivieren. Es gibt e inen Trend zu den 
höheren Sch ulen, und der ist eigentlich auch be­
rechtigt. Er ist deswegen berechtigt, weil der Weg 
zu e inem höheren Einkommen, der Weg zu ge­
sel lschaft l ichem Ansehen, zu Kreativität und 
Selbstverwirk l ichung im Beruf, zu Weiterbi l ­
dungsmögl ichkeiten, zu berufl ichem Aufstieg 
doch weit  eher über weiterführende Schulen 
führt als über e ine Lehre, es sei denn, man ist 
selbständig oder der Vater hat e inen Betrieb; 
dann geht das sicher leichter. 

Noch einmal zur Veranschaul ichung das Netto­
einkommen von Lehre, BMS, AHS,  BHS, Univer-

sität (eine weitere Folie erlälllernd! : Bei der Lehre 
haben wir doch um einiges weniger an ettoein­
kommen, verglichen mit BHS und AHS,  und 
zwar verdienen Maturanten u m  zirka 35 Prozent 
mehr und Universitätsabsolventen im Durch­
schnitt um 60 Prozent meh r  a ls Lehrabsolventen .  

Die  Lehre is t  e in wichtiger Bi ldungsweg. Die 
Wirtschaft braucht innovative Fachkräfte, d ie 
praxisorientiert s ind,  die auch theoretisches Fach­
wissen haben. Das heißt, daß es künftig auch not­
wendig se in wird, in Richtung Flächenberufe aus­
zubilden, nicht so spezial isiert auszubi lden und 
mit  der Berufssch u le zusammenzuarbeiten .  Es 
gibt viele neue Anforderungen inhalt l icher Art: 
d ie neuen Technologien, höhere Umweltanforde­
rungen, Englisch,  auch interku lturelle Aufgaben, 
die ja die Haupt- und Berufsschule, aber auch die 
Ausbildner in  den Betrieben zu einem Großteil 
bereits sehr  gut erfüllen. 

Ich darf kurz e in amerikan isches Nachrichten­
magazin - "US-News-Report" heißt es - zitie­
ren: Im Jahr 200x, heißt es dort, wird man neben 
Marketingexperten,  Umwelt juristen,  Rechnungs­
prüfern und Innenarchitekten für älterengerechte 
Wohnungen m ult iku lturelle Personalmanager 
brauchen - ein Zukunftsberuf. Diese m ult ikul­
turellen Personal manager sol len die Spannungen 
in  der ethnisch untersch iedl ichen Belegschaft aus­
gleichen.  Die Hauptschule, die Berufsschule und 
die Ausbi ldner in den Betrieben leisten schon 
wichtige Vorarbeit für die Integration von Kin­
dern mi t  n ichtdeutscher Muttersprache. 

Die Verschiebungen in der Wirtschaftsstruktur, 
in der Beschäftigungsstruktur zu hoch q ual ifizier­
ten Dienstleistungen halten an. Es wird auch 
künftig weniger Beschäftigte in der Produktion 
geben, dennoch braucht die Wirtschaft Fachar­
beiter. Sie hat einen gleichbleibenden Bedarf an 
Facharbeitern, und zwar deshalb, wei l  d ie unge­
lernten,  d ie angelernten Arbeitskräfte zuneh­
mend durch Facharbeiter ersetzt werden, also 
e ine beständige Nachfrage nach Facharbeitern ge­
geben ist, nach hochqual ifizierten Facharbeitern. 
Wir haben durchgängig für fast al le k lassischen 
Lehrberufe höhere Qualifikationsanforderungen .  

Das zeigt natürlich auch, wie überaus wichtig 
d ie Aufgabe der Ausbildung der Ausbildner, wie 
eminent wichtig die Ausbi ldner in den Betrieben 
sind, die die J ugendl ichen praktisch vier Tage in 
der Woche ausbilden. Zum Vergleich: In der 
BHS, AHS unterrichten Leh rer 1 5- b is 1 8jährige ,  
1 9jährige Schüler, und diese Lehrkräfte haben 
sechs bis acht Jahre Universitätsausbi ldung und 
dann noch ein Jahr Praxis zu absolvieren ,  und die 
Ausbildner in den Betrieben müssen mi t  40 Stun­
den Ausbi ldner-Ausbi ldung auskommen.  Man 
sol l te verstärkt darauf Rücksicht nehmen, daß ge-
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rade d iese Gruppe e i nen sehr hohen Bedarf an 
p;idagogischer und fac h l ic her Weiterb i ldung  hat. 

Kurz noch zu den Berufschancen für weib l iche 
Lehrl i nge. Der we i b l iche Lehr l i ngsan te i l  beträgt 
34 Prozent  bei den Lehrberufen ,  die attrakt iven , 
d ie techn i korient ierten Lehrberu fe s ind e her e i ne 
\hnnerdomäne .  Wenn wir uns  die weib l ichen 
Lehrste l lensuchenden ansehen,  dann ste l len wir 
fest .  es gibt n icht  34 Pro zent  wei b l iche Lehrste l ­
le nsuchende, sondern Sb Prozent .  Das hängt mi t  
best i mmten Berufen zusammen.  - Das s ind d ie  
Lehrste l lensuchencle n  von ] ;inner 1 993 und der 
\hdchenante i l .  E ntsprechend sol l te er bei 
34 Prozent l iegen .  aber er l iegt oft v.e i t  darüber . 
We ib l ic he Lehrl inge haben es also. auch wenn 
Facharbeitermangel herrscht .  be im  Suchen ei ner 
Lehrste l l e  sch wieriger. 

E in  ganz wesentl ic her Punkt ist d ie Berufs­
orient ierung Lind  die Berufsberatu ng. \Ven n  es e i ­
nen strukture l l en  Wandel auf  dem Arbe i tsmarkt 
gibt. eier sehr gro ß  ist, bedeutet das natür l ich 
auch ,  da ß auch  die :\achfrage nach qual i f iz ierten 
In formationen anwächst. daß d ie  Berut\ informa­
tionszentren - derze it  g ibt es 20 in ganz  Öster­
re ich - e ine ganz wich tige Bedeutung haben .  Da­
für so l l ten auch ausreic hend M i ttel fi nanz ie l ler 
und personel ler Art zur Verfügung geste l l t  wer­
den.  Die struktur e l len Lngle ichgewichte auf dem 
Arbe i tsmarkt machen d ies e in fach erforder l i ch .  

Wir haben, w ie  d ie  vorhergegangene Graf ik ge­
zeigt hat, sehr v ie le benachte i l i gte J ugend l iche 
auch i n  den Lehrberufen ,  und w ir müssen auch 
zunehmend damit  rechnen, daß wir berufsbeglei­
tende \laßnahmen, Berufs informationsmaßnah­
men in den Hauptschu len ,  aber auch während der 
Lehrze i t  brauchen, und wir können dafür gar 
n icht  genug Ge ld ausgeben ,  rechtze i t ig Geld aus­
geben, u nd gle ichzei t ig g länzend sparen, näm l ich 
d ie  Folgekosten .  

E i nen Satz noch i n  e igener Sache.  D i e  Berufs­
bi Iel u ngsforsch ung hat natü r l ich ei ne wesent l i che 
Aufgabe h ins icht l ich der Verbesserung der Be­
rufsausb i ldung und so l lte auch ver5tärk t  von den 
M i n isterien herangezogen werden .  

Zusammenfassend: Die Grenzen  zwischen a l l ­
gemei ner und berufl ic her B i ldung  si nd f l ießend 
geworden .  Z u neh mend beruf l iche Bedeutsamkeit 
haben frühere Schu l gegenstände wie 'v1athemat ik ,  
"iaturwissenschaft. Sport . Techn i k  und Eng l isch 
- sie s i nd e i n  neuer Bestandte i l  der Berufsbi l ­
dung -, und dennoch haben wir grLll1d legende 
gese l lschaft l i che Ung le ic hhe i ten  zwischen Berufs­
b i l dung und Allgemeinb i ldung,  vor a l lem zwi­
schen Lehre und we i terführender Sch u le .  Da ist 
die Zu te i l ungsapparatur von Sozia lchancen ange­
sprochen .  

Bi lcl u ngspol i ti ker sagen zwar sehr of t :  Die Leh­
re ist  e in super B i l cl ungsweg, aber me in  e igenes 
K ind macht 'vl:l tura. 

Das el uale System entsprich t  n icht  une inge-
5chriink t  elen  Erwartungen der J ugend l ichen .  Wir 
haben E inbrüche am Lehrste l l enmarkt ,  vor al lem 
auch im  gewerh l ichen Bere ich ,  a lso be i wen iger 
attrakt iven Lehrberufen ,  wir haben quantitat iv 
veränderte Schü lerströme. Das eluale System hat 
in den letzten Jahrzehnten an Attrakt iv i tiit e i nge­
büßt. Das Arheits l05igkeitsris iko für Lehrabsol ­
venten i s t  zwar we i t  ger inger als für J ugendl iche 
ohne Berufsb i ldung ,  also für H i l fsarbeiter, aber 
Absolventen  von weiterführenden Sch u len haben 
ein noch geringeres Arbe i ts losigkeitsris i ko. 

Wesent l i ch wichtiger aber ist die mJ.ngel ncle 
Durchsch lagskraft eies el ualen Systems für typi-
5cherweise erre ichbare beruf l iche Pos i t ionen . 

Zu problematisieren ist auch elas Förclerverhal­
ten ,  das E inste l l u ngsverhalten der Betriebe -
auch des Bundes i m  übrigen .  Für höhere Berufs­
po,;it ionen werden meist Ab'>o lventen wei terfüh­
render Schu len gesucht .  Da s ind Pol i t i k  und Wi rt ­
'>chaft gefordert, daß m J. n  e s  eier Berufsbildung  
beziehungsweise eier Lehre mögl ich macht .  be­
zügl ich E inkommen,  bezüg l ich Stud ien lllögl ich­
keiten genauso attrakt iv zu 5e i n  wie we i terführen­
de Schu len .  Be i  den Fachhochschu len  wird ela s i ­
cher '>chon e in iges getan ,  aber das i s t  n ur e in  An­
fang. 

\Iög l ich ist auch schon el ie duale B i ldung im 
Verhund,  also da ß mehrere Lehrbetriebe geme in ­
sam ausbi lden .  Das geht  i n  R ich tung F lächenbe­
rufe, a lso auch hier g ibt  es bereits Anfiinge. 

Ganz v.esent l ich u nel entscheidend für die Leh­
re wird sei n  el ie Fäh igkeit der Betriebe, d ie Lern­
chancen i n  der Arbe i tswe l t  weiterh i n  i nstensiv zu 
nützen - sehr v ie le  Betriebe tun  elas ja J.uch - ,  
aber auch Antworten  auf d ie  berecht igten Fragen 
eier J ugendl ichen zu f inden nach Berufspos it io­
nen,  nach Aufst iegsmögl ichke i ten, nach erre ich­
baren E i nkommen.  nach Weiterb i l cl u ngsmögl i ch ­
keiten. D ie  Lehre i s t  e in ganz  wicht iger Bi ldungs­
weg, wei l  Berufsprax is und theoretisches Wissen 
i nei nander verfloch ten s ind ,  aber e i n  B i ldungs­
weg kann n ur so gut sein ,  wie später se i ne Berufs­
chancen s ind .  und bei den Beruf5chancen der 
Facharbei ter ist noch sehr v ie l  zu verbessern.  -
Danke. ( Bei/all. I / / .JCi 

Vors i tzender Abgeordneter Dr. Josef Höchtl: 
Ich danke I hnen, Frau Kol leg in Hofstiitter. für 
I hren Bei trag. 

Ich b i tte nun  Herrn Sekt ionschef \'lax \:lathY5, 
der vom I nst i tut für Berufspiidagog i k  in  Zol l i k ­
ofen be i Bern kommt ,  um se inen Bei trag. Er  wird 
für Lehrerfort- und Wei terbi ld ung an gewerb l ich-
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Vorsitzender Abgeordneter Dr. Josef Höchtl 

industriel len Berufsschulen von seiner Zuständig­
keit her berichten und dadurch d ie Erfahrungen 
aus Schweizer Sicht in diese unsere Enquete ein­
bringen .  

Ich darf Sie bitten, Herr Sektionschef. 

I I AO 
Referent Sektionschef Max Mathys (Schweize­

risches I nstitut für Berufspädagogik - BIGA, 
Zürich) :  Herr Min ister! Herr Vorsitzender! Mei­
ne sehr  verehrten Damen und Herren! Ich erach­
te es als besondere Ehre, hier vor Ihnen über die 
Zukunft der schweizerischen Lehrlingsausbi l­
dung sprechen z u  können . Ich freue mich auf die­
sen Gedankenaustausch und danke für d ie Einla­
dung und für das Interesse an einer Stimme aus 
der Schweiz. 

Die Schweiz hat eine lange Tradition in der 
Meisterlehre, wie Sie sie in  Österreich und in 
Deutsch land ja auch kennen, und es wird Sie des­
halb kaum erstau nen, wenn ich Ihnen jetzt sage, 
daß wir in der Schweiz nicht daran denken, das 
duale System vol lständig auf den Kopf zu stel len. 
Allein das Festhalten am Bewährten ist aber noch 
keine Zukunftsperspektive. 

Wir hatten im April 1 992 an unserem Institut 
einen profi l ierten Kritiker zu Gast in der Person 
von Herrn Professor Karl-Heinz Geissler aus 
München. Er verglich das duale System mit der 
Geschichte Venedigs: Nach einer längst vergange­
nen Blütezeit scheint der Untergang unausweich­
lich. 

Seine Überlegungen gl iederte er wie folgt: 

Erstens: Das d uale System war geeignet für 
eine typisch handwerk liche Ausbildung, aber es 
genügt für die industriellen Arbeitsp lätze heute 
nicht mehr. 

Zweitens - diese Feststel lung wurde heute 
schon mehrmals getroffen - :  Das gesellschaftl i ­
che Ansehen der Lehre ist  gesunken, nicht zu letzt 
desha lb,  wei l  die Erwerbsarbeit nicht mehr sosehr  
im Zentrum der Lebenstätigkeit steht. 

Drittens: Viele junge Leute bevorzugen höhere 
Bi ldungswege. 

Viertens: Der Lehrabsch luß ist kein Lehrab­
schluß mehr im konventione l len Sinne, sondern 
eine Entlassung in ein lebenslängl iches Lernen. 

Und sch ließlich fünftens: Durch den EG-Bin­
nenmarkt wird das duale Ausbildungssystem zu 
einem System unter vielen. 

Nur: Leider konnte auch er keine k lare Alter­
native nennen. Er hat zudem übersehen, daß man 
in der Schweiz - und ich denke, so ist es auch in 
Österreich - i m mer mehr von einem dualen zu 
einem p luralen Ausbildungssystem übergeht.  

Meine These lautet deshalb: Die Betriebslehre 
bleibt auch hinkünftig der wichtigste berufl iche 
Ausbildu ngsweg in der Schweiz. Es gilt, i h re Stär­
ken zu erhalten und sie aber gleichzeitig zu einem 
flexiblen, vielfältigen und differenzierten Lernsy­
stem auszubauen.  

Meine Damen und Herren !  Was gi lt  es denn zu 
erhalten? - Erstens: Die Attraktivität der Be­
triebslehre, die trotz al ler U n kenrufe nach wie 
vor noch besteht .  

Ich habe es mir nicht nehmen lassen ,  i m mer 
noch eine Berufsschulk lasse selbst zu füh ren .  Ich 
habe meine Biologielaboranten gefragt, weshalb 
sie denn d ie Betriebslehre einer Vol lze i tschule 
vorgezogen haben.  Ihre Antworten waren :  " Ich 
kann selbständig arbeiten."  "Meine Arbeit wird 
gebraucht, sie ist wichtig." "Ich werde als Er­
wachsener behandelt." "Es gibt nicht ein einfa­
ches Lehrprogram m, es gibt Abwechslung, Un­
vorhergesehenes." "Ich arbeite im Team m it jün­
geren und älteren Kollegen zusammen, mit u nter­
schiedl icher Ausbildung, und lerne von ihnen." 
Und schl ießl ich - nicht zu letzt - :  . ,Der Lehr­
l ingslohn gibt mir  eine gewisse Unabhängigkeit ." 

Diese Meinungen widerlegen Geisslers Ansicht 
von der Unattraktivität der Betriebslehre ein b iß­
chen und werden noch unterstützt durch fo lgende 
- jetzt schweizerische - Zahlen: Ich mache Sie 
darauf aufmerksam, daß die Zahl der Leh rl i nge, 
die sich für eine Berufslehre entscheiden,  nur  ge­
ringfügig abgenommen hat. Beachten Sie bitte 
auch, daß die Berufsbi ldung nur  zu 14 Prozent in 
Vol lzeitschulen in der Schweiz stattfindet und zu 
86 Prozent in der Betriebslehre. Interessant ist 
viel leicht noch, daß der Rückgang auf 68 P rozent 
nicht etwa durch die gymnasiale Ausbi ldung ver­
ursacht wird, sondern dadurch, daß die Zah l  de­
rer ohne Ausbildung zunimmt. Wir haben hier 
vor a l lem das Problem der Ausländerkinder, der 
Asylanten und so weiter, das jetzt immer mehr 
durchschlägt, aber es sind auch die ausgesteuerten 
Jugendlichen, die auf eine Ausbildung verzichten. 

Ein zweiter Punkt, den es zu erhalten gilt, ist 
die Einbindung von Ind ustrie und Gewerbe in d ie 
Ausbildungsverantwortung. Dadurch wird garan­
tiert, daß realistisch und arbeitsplatzbezogen aus­
gebi ldet wird und der Lehrling auch mit den 
neuesten Maschinen, mit den neuesten Fertigkei­
ten in  Berührung kommt. 

Zudem muß ich Ihnen sagen ,  daß die Schweiz 
aufgrund ihrer heutigen Finanzlage unmögl ich 
einen Systemwechsel in Richtung Vollzeitschule 
vornehmen könnte - das wäre finanzpolitisch 
überhaupt n icht zu verkraften.  Es kom mt noch 
dazu,  daß Bemerkungen wie: Die Betriebe verdie­
nen an den Lehrlingen! ,  durch eine Untersuchung 
an der Hochschule von St. Gallen k lar widerlegt 
werden .  Die zusätzlichen Kosten belaufen sich -
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Referent Sektionschef \lax \lathys 

je nach I n tensitit der Ausb i ld ung - auf  zv. ischen 
20 000 u nd 70 000 Schv.e i ze r  Fr:mken .  Das s i nd 
umge rechnet etwa 1 60 000 bis 560 000 S .  was an  
zusätz l ichen Kosten anfi l l t .  

Der dr i tte Punkt  wurde schon von Herrn Ste i n ­
r i nger a nge�prochen :  Der Arbeitsmark t  best immt 
d ie Leh rste l lensuche.  '>odaß wir  i n  der Schweiz 
e ine re lat iv  ger inge Jugendarbeitslos igkei t  zu ver­
zeich nen haben .  Es ist :wffä l l ig .  daß die me isten 
arbeitslosen Leh rabginger aus den kaufmii n n i ­
schen Berufen  stam men - 35 P rozent  - .  was 
daraus resu l t iert .  daß bei d iesen J ugencl l ic hen  
m i ndestens e in  Dr i ttel an  Handelsschu len .  a n  
Vo l l ze i tschu len a usgebi ldet \\ i rd. das s ich n i cht 
nach dem Arbe i tsmarkt  ric htet .  

I n  Zah len sieh t  es so aus. daß jeder v ierte Ar­
beitslose i n  der Schweiz ein J ugend l icher  ist . Ab­
sol ut gesehen haben wir  bei elen unter 25 jiihr igen  
-Lb Prozent Arbeitslose gegen über 1 9. 1  Prozent 
i n  eier  EG. Gesam t  gesehen sind es -L2 Prozent 
Arbe i ts lose in  der Schweiz u nd 9.b Prozent in  der 
EG. Also d� i.,t doch e in deut l icher Gn tersch ied 
zu verspü ren .  

Ich komme zum zweiten Te i l .  Was g i l t  es  n u n  
zu verbessern? - \Vi r  s ind i n  der Schweiz - ich 
denke .  auch S ie i n  Österre ich - lingst wegge­
kommen von der ganz strengen trad i t ione l len 
Form .  niml ich zu  trennen: h ier Betr ieb und P ra­
xis .  dort Berufsschu le .  Es gibt jetzt i m mer mehr 
e ine Verm ischung von Theor ie  und P rax is  .. und es 
giht auch mehrere Lernorte .  

D ie  modernen Formen haben s i ch  verschoben .  
Wi r  kennen i n  d e n  meisten Berufen  in der 
Schv.eiz überbetr ieb l iche E i n führungsku rse . d ie 
beim Gewerbe übe rbetr iebl i ch  gemacht  werden 
und be i elen Großbetr ieben i nnerha lb  der Betr ie­
be. Jeder Leh r l i ng  hat die Nlög l ichke i t ,  wilh rend 
e i nes ha lben Tages F reißcher zu besuchen .  Dazu 
e i ne K lammerbe merkung:  Ich bedaure .  daß d ie 
v iersprach ige Schwei z ausgerechnet  d ie  Fremd­
'>prachen dort h i n  verbann t  hat. d iesbezügl i ch  
wol len S ie  in  Ö5terreich v ie l le icht  m i t  dem Eng·  
l i sch e inen Schr i t t  vorwärts machen .  Zudem 
'>ch icken immer meh r  Betriebe i h re Leh r l i nge in 
versch iedene K u rse . entweder i n nerbetrieb l ich 
oder a u ßerbetrieb l i ch .  abhängig  von dem jewe i l s  
zu behandelnden Spezia lgebiet .  

H ier  haben wir e igentl i ch gle ich zwe i E i nwii nde 
von Herrn Gei'>s ler  beantwortet: Der arbe i tsp latz­
bezogenen Ausb i ldung  w i rd Rechnung  getragen .  
und das lebens läng l iche Lernen w i rd in  der 
Grundausbi ld ung schon gewi ßermaßen i n i t i iert 
u nd vorweggenommen .  

Sehr  bekannt kamen m i r  a uch andere Ausfüh­
rungen des Herrn \I in isters vor :  W i r  kennen in  
der  Schweiz über  400 reglement ierte Berufe .  Es 
w i rd oft  darüber d isk utiert. aher  es  i s t  kaum auf  

d iesem Gebiet etv.as geschehen i n  letzter Zeit .  
Der neueste Beruf ist der des Sch ikonstrukteu rs. 
Wenn S ie " ich vor,>te l len .  daß wir nur zwe i  F i r­
men haben .  d ie  Sch ier  herste l l en .  dann hätte die­
ser Beruf i n  Österre ich wahrsche i n l ich bessere 
Zukunftsauss ichten . Hier  mü ßte man unbed ingt 
d ie Anzah l  der Lehrberufe reduzieren .  

Man mü ßte im  er5ten Lehrjah r  Berufsfe lder 
oder F lächenberufe b i lden.  und erst ab dem zwei­
ten Leh rjahr so l lte man mit e iner  Differenz ierung 
beg innen .  V ie l le icht müßte man a uch d ie Ausbi l ­
dungsreglemente f lex ib ler  gesta l ten .  elaß  5ie n icht 
bere i ts veraltet s ind. v.enn sie ersche inen .  

Der v ierte P unkt  wu rde heute auch schon ange· 
'iprochen.  vom Herrn 'vl i n i'>ter d ie  Durch lissig­
keit und \om Herrn Ste i nr i nger die Berufsmatu­
ra . 

Wi r  führen ab F rühjah r 1 993 an  unseren Schu­
len d ie  Berufsmatura e in .  Diese ga rant iert den 
Leh r l i ngen den prüfungsfre ien Übe rtr i tt an d ie 
Fachhochschu len  - sprich :  Ingen ieurausbi ld ung. 
Die Beruf,sc hu le hofft, damit eine ech te Al terna­
t ive zum Gymnasi u m  zu finden .  Auch wenn  na­
tUl'gemäß dann wen iger  Theorie u nterric htet 
w i rd .  geht man davon aus. daß m i t  der Betriebser­
fah rung und eier  Berufserfahrung d ie gle ichwert i ­
ge Reife erzie l t  werden kann .  Ob dadu rch a l ler­
d i ngs mehr Ahgiinger von Betriebsleh ren au f  I n ­
gen ieursch u len gehen werden.  b le ibt  abzuwarten 
- i mmerh i n :  Der Drang zur höheren Ausbi l dung 
ist jedem Leh rl i ng mög l ich .  Lau t  Berechnungen 
'> ind es zwischen 5 u nd 1 0  P rozent. d ie  an Berufs­
maturaschu len  unterr ichtet werden .  

Gewissermaßen das Gegenstück zur  Berufsma­
tu ra b i ldet bei  uns d ie Schwierigke i t  - ich we iß  
n icht .  wie e s  be i  I hnen i n  Öste�re ich ist - .  daß 
w i r  i mmer mehr Lehr l i nge bekommen mit Lern­
defiz i ten .  mit Lernschwier igkeiten .  mit feh lender 
Sprachkompetenz und dazu - kumu l iert noch -
Fremdsprachenk i nder aus der er5ten und zweiten 
Generation. Das hat i n  der Schwei z  dazu gefüh rt. 
da ß w i r  <;eit 1 0  Jah ren die I nsti tut ion eier  An lehre 
und der Stützk u rse kennen.  e ine Maßnahme zur  
B i l dung von b i l dungsschw;icheren .  le i�tLlngs­
'>chwicheren Berufsschü lern.  

E i ne letzte Bemerkung zu Europa:  Auch wenn 
die Schweiz da ausgeschert ist - seh r  zum Leid­
wesen unserer französischen Kol legen - .  m üssen 
w i r  u ns trotzdem über fo lgendes Gedanken ma­
chen :  Es wurde heute schon e inma l  von Herrn 
P ieh l  e ier Arti ke l  1 2 7 der 'vlaastr ichter Verträge 
z i t iert .  aus dem k la r  hervorgeht ,  daß el ie Geme in ­
schaft d ie Veran twortung der  M i tgl iedsstaaten für 
den I nha l t  und die Organ isat ion der berufl ichen 
B i ldung  respek t ieren w i l l .  

I ch war m it den  D i rektoren der Schweizer i ­
'>chen Berufssch u len  voriges Jahr i n  Ho l land .  
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Referent Sektionschef Max Mathys 

Hol land kannte ja bis vor kurzem noch d ie Voll­
zeitschulen, aber heute geht der Trend immer 
mehr in Richtung der Betriebslehre. Sie sind heu­
te bereits zu 50 Prozent umgestel l t ,  und wir  muß­
ten feststel len, daß Gewerbe und Industrie jetzt in 
die Betriebslehre investieren und nicht in  die 
Vol l zeitschu len,  die ja zum Tei l  mit  Apparaturen 
arbeiten müssen,  die wi r vor 20 Jahren bei uns 
ausgeräumt haben.  

Ich bin deshalb - wenn es uns gel ingt, an meh­
reren Lernorten plural a uszubilden - sehr  zuver­
sichtlich, daß die Betriebslehre sowohl in Öster­
re ich als auch in der Schweiz e ine gute Zukunft 
haben wird. - Ich danke Ihnen für die Aufmerk­
samkeit. (Beifall. ) 1 1 .52 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Josef Höchtl: 
Besten Dank ,  Herr Sektionschef, für diesen Ein­
bl ick in die schweizerischen Perspektiven der 
Meisterlehre. 

Ich darf nun als letzten Referenten und Redner 
Herrn Dr. Lorenz Lassnig vom Institut für Höhe­
re Studien in Wien um seinen Beitrag bitten .  

1 1 .53 
Referent Dr. Lorenz Lassnig ( Institut für Hö­

here Studien): Sehr geehrte Frau Staatssekretä­
r in !  Herr Min ister !  Herr Vorsitzender!  Meine Da­
men und Herren !  Ich habe jetzt das Vergnügen, 
als letzter zu reden - ich denke, damit  strapazie­
re ich Ihre Aufmerksamkeit schon ziemlich.  Ich 
werde mich bemühen, meine Ausführungen ent­
sprechend pointiert vorzubringen.  

Meine Position bei  d ieser Diskussion ist  die, 
daß ich sozusagen der einzige relativ Au ßenste­
hende bin, der zu diesem System und zu den Dis­
k ussionen um die Lehrl ingsausbildung Ste l lung 
n immt. Mei n  geschätzter Kol lege Professor Gru­
ber kann leider n icht h ier sprechen, wei l  er das 
Glück hat, in Cambridge, Massachusetts, an der 
Harvard-Universität zu weilen. Ich denke, daß ich 
daher viel leicht etwas andere Perspektiven ein­
bringen werde als die bisherigen Redner. 

Ich möchte einleitend al lgemein meine Position 
zur Lehrl ingsausbildung klarste l len, damit  viel­
leicht die weiteren Ausführungen verständlicher 
sind. Ich sehe grundsätzlich diese Form der Aus­
bi ldung, die Lernen, Ausbildung, Erziehung mit  
der praktischen Betätigung in e inem außerschul i ­
schen Kontext verbindet, a ls  fruchtbare Alternati­
ve zu den re in  schul ischen Formen. 

Ich sehe aber andererseits die konkrete Form 
und Ausgestaltung der Lehre, wie sie in  Öster­
reich gegeben ist, in vielen Punkten als problema­
tisch an, ich sehe sie mit sehr kr it ischen Augen. 

Ich möchte nun a ls erstes in meiner Ste l lung­
nahme einige Worte zum Sti l der Auseinanderset­
zungen um die Lehrl ingsausbi ld ung sagen, der 

aus meiner Sicht in Österre ich vorhanden ist -
nicht hier herinnen natürlich, sondern eher drau­
ßen im Austausch von Dokumenten, von Presse­
erklärungen und so weiter. 

Aus meiner Sicht gibt es in dieser Frage sehr  
festgefahrene Positionen u m  e ine Reihe von Fra­
gen,  die h ier zum Tei l  nicht angesprochen worden 
sind. Es steht in vielen Fragen Aussage gegen 
Aussage, Einschätzung gegen Einschätzung, zum 
Beispiel d ie Frage der Ausbi ldungszeit ,  zum Bei ­
spiel d ie  Frage der  Ausbi ldungsqual ität. auf  die 
ich dann e ingehen werde. 

Aus meiner Sicht besteht e ine Grundschwierig­
keit der Lehrl ingsausbildung darin,  daß das Sy­
stem äußerst heterogen, äu ßerst differenziert ist, 
sodaß, wenn man die gegensätzl ichen Aussagen 
und Ste l lungnahmen betrachtet, meistens beide 
tatsächlich zutreffen - aber jeweils nur für un­
terschiedl iche Bereiche des Systems. 

Es ist auch so, daß d ie Auseinandersetzung u m  
die Lehrl ingsausbi ldung sehr  häufig den Charak­
ter von affektiven Streitigkeiten ann immt, um 
nicht zu sagen: den Charakter von pol itischen 
Machtkäm pfen . 

Aus meiner Sicht herrscht h ier eine Dynamik 
vor, d ie  e ine kritische und sachl iche Diskussion 
sehr erschwert, und ich mächte dre i  konkrete 
Phänomene hervorheben, die meines Erachtens 
sehr wichtig sind: 

Der erste Punkt ist die Reaktion auf d ie soge­
nannten Imageprobleme der Lehre mit  dem Mit­
tel der Werbekampagne. Jeder von uns wird 
wahrschein l ich h in  und wieder im Kino gewisse 
Stel lungnahmen und gewisse Spots sehen und 
wird auch d ie Reaktionen des Publ ikums sehen .  
Ich möchte das n icht weiter kommentieren. Ich 
möchte nur sagen, daß ich der Meinung bin ,  daß 
eine solche Position, die nahelegt: Wenn man kr i ­
tisiert, dann kratzt man sozusagen am Image die­
ser Ausbi ldung, und das ist schlecht ! ,  keine gün­
stige Vorgangsweise ist. 

Ein zweiter Pun kt: Es gibt aus meiner S icht so 
etwas wie e inen gewissen Vertrauenszwang ge­
genüber den Lehrbetrieben, und es wird dahin ge­
hend argumentiert, daß die Lehrbetriebe hier 
sehr  viel  i nvestieren , und wen n  man das kr itisiert 
oder wenn man dann noch i rgendwelche Kon­
trollmaßnahmen verschärft, dann werden sie sich 
aus der Ausbildung zurückziehen. 

Wenn man das vergleicht mit dem schu lischen 
System, daß sozusagen die Schu len sagen :  Wenn 
wir kritisiert werden, dann z iehen wir uns aus der 
Ausbi ldung zurück ! ,  erkennt man ein gewisses 
Ungleichgewicht, das meiner Meinung nach nicht 
sehr fruchtbar ist. 
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E in  dr i tter Punkt. den ich :lI1füh ren wol lte. ist 
d ie T3ts3che.  d3ß die Ause i n3ndersetzungen um 
el ie he ik len  Fragen �eh r  h;lufig u nd me istens ohne 
3usreichenele empi r ische wissensch3ft l iche Evi ­
denzen gefüh rt werden .  \t13n  w iederho l t  ständ ig 
d ie g le ichen Argumente .  unel d ies schon sei t  etwa 
e inem Jahrzehnt .  Die D iskussionen enden oft d3-
mit .  cbß m3n festste l lt .  man m u ß  sich d3S sorgfä l ­
t iger amch3uen.  m3n muß cbs erfor<;chen .  tat­
SJch l ich ste l l t  m3n 3ber dann fest: D3s gesch ieht 
n icht !  

Ich weise auf  d iese Prob lemati k h in .  wei l  ich 
gbube. daß es s ich be i  d iesem P rohlem n icht a l ­
le i n  um e in  Jsthetisches oder moral isches - oder 
wie 3uch i mmer - Problem handelt .  �onclern cbß 
die l! rs3che d ieser Problem3tik i n  der stru kture l ­
len Konstrukt ion des Systems zu suchen ist . 

A l l gemein gesagt - (brauf werde ich zum 
Sch l u ß  noch e i nmal zurückkommen - :  Es feh len  
sozus3gen vertr3uensb i lelenden M3ßn3hmen .  we i ­
che  d ie Akteure i n  d iesem SY'item so  ZUS3mmen­
br i ngen .  daß e ine Erneuerungsfä h igkeit i n  3usre i ­
che ndem Maße gegeben ist. 

Ich komme nun zu mei nem zweiten Punkt: 
Stichwort: Zukunft der Leh r l ings3usbi l dung. Ich 
möchte auf  d rei  Aspekte e ingehen .  Der erste 
Aspekt ist d ie Fr3ge n3ch dem internation31en 
Trend .  Der zweite ist d ie Fr3ge der Attr3kt iv i tJt 
und B i lel u ngsn3chfrage. L ncl der dritte ist die 
Fr3ge eier Qual i f i k3tionsentwic k l ung im Beschäf­
tigu ngssystem .  

\V3S den in tern3tion31en Trend betr i fft w ird 
hJuf ig - vor a l lem i n  letzter Zei t  - st3 rk  hervor­
gehoben :  Die Ausb i ldu ngspol i t i k  in v ie len LJn­
dern geht  i n  Richtung Lehre .  Die Leh re gewinnt  
3n  Gewicht .  Das i s t  sozusagen e in  zukunftstrJch­
tiger Bere ich .  H ier .  me ine ich .  muß man zwe i  
Aspekte bedenken .  

Der  erste Punkt: Man bnn meiner  Ansicht 
n3ch zeigen .  lbß sozus3gen d ie tr3d it ionel len Sy­
steme der Lehr l i ngsausb i ldung .  wie es s ie i n  den 
meisten entwickelten  west l ichen Ländern gege­
ben h3t. im :\ iedergang begr iffen s ind.  daß e i ­
gent l i ch 3 1 1e  LJnder .  m i t  Ausnahme eben des 
deutschspr3ch igen Bereiches. i n  elen  letzten 
1 5 . 20 Jahren e ine Krise d ieses Systems e rlebt ha­
ben .  große Schwier igkeiten erlebt haben .  Ich den­
ke. d ieses PhJnomen m u ß  m3n zur Kenntn is  neh­
men und sich überlegen .  wor3n das l iegt. 

Der zweite Punkt: Das I nteresse . das 3n der 
Leh r l i ngsausb i l dung oder 3n d ieser Form der 
Verb indung von Ausb i l dung und Arbeit in letzter 
Zeit in anderen Ländern besteht.  geht 3US meiner 
S icht vor a l lem 3uf  e inen ganz best immten  
Aspekt zurück .  der  e igent l i ch n icht  mit so  etwas 
wie e i ner  "Qual i tJtsstr3tegie" zus3t11menhJngt. 
sondern damit .  daß best immte Defiz i te dieser 

LJnder eventue l l  über derart i ge \tlaßnahmen be­
hoben werden können .  Es ist �nJml ic h  so . daß i n  
den  meisten  Ländern - \ven n  man es k u rz sagt -
e in  best immter Te i l  der J ugendl ichen .  nJml i ch  
eben jener .  der gerade du rch  d ie Se lektionsma­
sch i ner ie der Schu len  vorher ausgesiebt und aus­
gesondert worden ist .  sozus3gen n icht  d u rch e ine 
�chu l i'iche Form wieder i n  d i� Gesel lschaft bezie­
h ung�we ise ins Erwerbsleben und so weiter i nte­
grierb3r ist. Vor a l l em um d iesen Berei ch  eier J u ­
gend l ichen  geht es. unel da  sch3ut  es so  3US. cb ß 
eben pr3ktische \t13 ßnahmen eventue l l  e ine Al­
ternative d3rste l l en .  - Sowei t  zu den i n ternatio­
nalen Fr3gen .  

Nun möchte ich 3uf die Frage der  Attrakt iv i tJt 
e i ngehen und dazu e i ne Fol ie  zeigen .  H ier  werden 
E rgebn isse aus e inem Szenar ien mode l l  des öster­
reich ischen  B i ldungswesens. d3S 3m I H S  entw ik ­
ke l t  wurde. cbrgeste l l t .  D ieses Mode l l  spezif i z iert 
sozusagen die Dynamik .  die im  österre i ch ischen 
B i lcl ungswesen im  Zeitr3um etwa von 
1 970 bis 1 990 real  vorhanden war. und versucht .  
aufgrund d ieser Dyn3mik sozusagen d ie Sch ü le r­
zah len b is  zum J3h r  2005 zu proj iz ieren - immer 
unter der Vor3 ussetzung. daß das System g le ich 
weiter fun kt ion iert wie in  der  Verg3ngen heit .  

M3 11 ste l l t  hier vor al lem fo lgendes fest: Die 
Leh rl i ngszah len - cbs s ind d ie  B BS - stagn ieren 
keineswegs auf  e inem bestimmten Nive3 u .  son­
dern gehen weiter zurück .  Unel das noch Bemer­
kenswertere an elen  Ergebn i ssen ist v ie l le icht .  daß 
die BHS e i nen J u ße rst starken.  ja d r3 matischen 
und w3h rschei n l ich  tatsäch l ich n icht  re3l is ierb3-
ren Anstieg erleben .  

H ier  ist e inma l  festzu halten.  daß d ie vorh3nde­
nen Projekt ionen in die Zukunft eigent l ich im ­
me r  von  de r  An l13hme ausgehen .  d aß  das B i l ­
dungsverha lten auf  dem gerade gegebenen N i ­
ve3U  stabi l b le iben  w i rd .  Aus  mei ner  S icht  ist d ie­
se Annahme de facto n icht gerechtfert igt .  - Das 
ist der erste Punkt .  

Und der zwei te Punkt. eier  mir  so wesent l i ch 
e rscheint .  daß er h ier  vorgeb racht werden m u ß, 
ist. cbß i n  Österreich im  V'erg le ich zu den heiden 
anderen Ländern. d ie  3uch eine Leh rl i n gsausbi l ­
dung  haben .  e in  wesent l icher Cn tersch ied be­
steht :  In Österre ich g ibt es e ine attrakt ive berufs ­
b i ldende A lternative zur  Leh r l i ngsausb i ldung 3uf  
der Sekundarstufe 2 .  Das i s t  etwas. was  es i n  d ie ­
ser  Form weder i n  Deutsch l3nd noch i n  eie r  
Schweiz - diese These würde i ch  h ie r  aufste l l en  
- gibt .  u nd cbher s i nd d iese Systeme c1e facto 
n icht w i rk l i ch  verg le ichbar .  

Me in  nJchster Punkt bez ieht s ich auf  d ie  Fr3ge 
der Qual i f ikat ionsentwick l ung .  St ichwort :  F3ch ­
k räftebedarf u n d  s o  weiter .  H ie r  möchte ich fo l ­
gende These 31 1geme in  aufste l l en :  Es s i nd deutl i ­
c he H i nweise dafür vorhanden .  da ß e s  i n  der 
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Qual ifi kationsstruk tur  Ver3nclerungen  giht i m  
Zusammenhang m i t  Struk tur v.andel .  neuen 
Techno logien und a l l  den bekannten Phänome­
nen,  d ie  längerfri'it ig und m i tte lfrist ig dahin füh ­
ren ,  d a ß  d i e  Pos i t ion der Leh rahso lventen im Be­
schäft igungssystem sozusagen ,  wenn  man es vor­
� icht ig a usd rückt .  geschwäch t  w i rd .  

I ch möchte auf e i ne meiner  Me in ung nach seh r  
sorgfä l t ige Studie h i nweisen ,  d i e  unter eier  Lei­
tung von Josef Hochgerner gemacht wurde.  über 
Techn i ker  im  tech n ischen Wandel .  in der ver­
sucht w urde.  auf  der Ehene des Berufssystems die 
versch iedenen Qua l if ikat ionen i n  e inem Zusam­
menhang zu sehen .  von der Verwendung her ,  von 
Entwick l ungstrencls her und <.;0 wei ter ,  wo das e i n  
wesen t l ic he<.; Ergebn is  ist .  Wenn  es  gewünsch t  
w i rd ,  kann  ich dann  i n  der  Diskussion zum Be i ­
spie l  e i n  entsprechendes Zitat vorlesen .  

E in  zwe i tes Phänomen. da s  von de r  Verwen ­
dungsse ite her a u s  meiner S icht  e inen H i nweis , 
dem man nachgehen so l l te, darste l l t .  ist eben d ie 
Tatsache,  daß s ich d ie  Zah l  der  Lehrbetr iebe of­
fensich t l ic h  se i t  J ah ren im Rückgang hefi ndet .  
LJncl e igent l ich g ibt  es kei ne w i rk l iche Erk lä rung 
dafü r .  Fü r  mich war i n  diesem Zusammenhang 
e ine Stud ie ,  d ie i ch  i n  e inem a nderen Zusammen ­
hang d ur chgefüh rt habe, s eh r  e ind rück l ich ,  wo  
wi r da s  Arbeitskräfterekrut ierungsverha Iten von  
Betrieben auf Fa l l stucl ienebene untersucht haben .  
C ncl da i s t  i n  unserer Betr iebsst ich probe, wenn 
man un te rschieden hat zwischen trad i t ione l l  e i n ­
gesessenen Betr ieben und Betr ieben. d ie  neu au f­
geste l l t  worden s i nd ,  auffa l lend zum Ausdruck  
gekommen ,  daß sozusagen d ie  trad i t ionel len Be­
tr iebe ei  ne Lehr l  i ngsausb i ld u ng gehabt haben ,  
wäh rend d ie  neuen Betriebe sehr  häufig ke ine 
Lehr l i ngsausb i ldung hatten und meinten ,  s ie  hät ­
ten d ies auch n i ch t  vor .  - Sowei t  zu  diesem 
Punkt .  Ich meine, darüber kann  man d i skutieren .  

I m  Zusammenhang m i t  der Frage nach der 
Qual i f i kat ionsen twick l ung möchte ich noch k ur z  
clas P roblem der Berufsbi lder stre ifen .  E s  gibt '>e i t  
langer  Ze i t  d i e  Ause inandersetzung um Flächen­
berufe u nd so  weiter. I ch  möchte h ier  auf  e inen 
Punk t  e ingehen,  eie r  m i r  w icht ig  ersche in t  unel 
eier  sozusagen e inen Ausgangspunkt  für Disk us­
sionen oder v ie l le ich t  für e ine K lärung darste l le n  
kann .  

Gegen d i e  F lächenberufe w i rd häufi g  - aus 
meiner S icht  ist d ies das häufigste Argument -
gesagt. man wol le ke ine künst l ich konstruierten 
Berufe ,  das habe ke inen S i n n ,  man müsse s ich  
'>ozusagen  auf  die w i rk l i chen .  echten Berufe in  
der  Wi rtschaft konzentr ieren und ver lassen .  
\Ven n  Illan d iese Gegenüberste l lung d urchdenk t ,  
muß  man meiner  Me inung nach  sagen ,  das Kon­
zept der echten,  der w i rk l ichen  Berufe i st de facto 
eine F i k t ion .  Es ist ein Konstrukt .  E i nen w i r k l i ­
chen,  echten  Beruf im Wirtschaftsleben g i b t  es 

n icht .  Die w i rk l ichen Berufe werden konst i tu iert 
dur ch  die Vew;chr iften ,  du rch die Fest legung von 
Berufsb i ldern a uf eier E bene der Vorsch r i ften .  
D ie  w i rk l iche Berufswe l t  i s t  durch ganz andere 
Grenzen  bez iehungsweise Abgrenzungen genau­
�o e inholbar ,  wie d ies d ur c h  d ie  gegenw:irt igen 
der Fa l l  i'it . 

Der nächste Punk t  bez ieh t  .,ich auf die Ausb i l ­
dungszeit .  Dazu  möchte i ch  auch  e ine  Fo l ie zei­
gen .  Ich meine,  d ie  F rage der Ausb i ldungsze i t  
�p ie l t  e ine  wicht ige Rol l e .  E i n  wich t iges Argu­
ment ist h ier :  Die Be rufsschu lzeit kann nicht er­
weitert werden ,  wei l d ie  Betriebe die Zeit für  d ie 
Ausb i ldung brauchen .  

I ch  möchte in  d iesem Zusammenhang fo lgen­
den Vergleich a nste l l en :  Ich habe h ier  die ver­
sch iedenen Ausb i l dungsgänge, d ie es in  Öster­
reich gibt, ab der 9. Stufe ,  Leh re,  m i tt lere Sc hu­
len ,  höhere Sch u len ,  n i ch tun i versitäre I nst i tu tio­
nen, U n ivers i täten ,  schematisch au fgetragen -
ein systematisches P rofi l - ,  wobei ab der 9. Stufe 
zusammengezäh lt ist , was an  Ausb i ld ungsze i t ,  i n  
Stunden gerechnet .  'iozusagen nomine l l  zu r Ver­
fügung steht .  U ncl da kann man "ehen .  c1a ß sich 
im Profil der Leh r l i ngsaush i ldung die tatsäch l ich 
für  Un terweisung vorgesehene Ausbi ld ungszei t  i n  
Stunden nu r  unwesent l i ch  unterscheidet von 
mitt leren Schu len und höheren Schu len und so­
gar von ei nem kombin i e rten Ausbi ldungsgang 
von eben höherer Sekundarstufe u nd postsek un­
därer Ausb i ld u ng - das ist jener Bere ich der 
Graph i ken ,  der b is  zu dem Roten geht - und daß 
sich die Ausb i ldungsgänge tatsäch l ic h  dadu rch  
unterscheiden ,  i n  we lchem Ausmaß d ie Lernen­
den bezieh ungswei se d ie  J ugend l ichen sozusagen 
i n  i h rem Ausb i l dungsprozeß selbsttätig vorgehen .  
Und d ieser An te i l  i s t  eben  defi n i t ionsgemäß i n  
der Leh r l i ngsausb i ldung seh r  ger ing .  

Sch l u ßfo lgerung aus d iesem P hänomen ist für 
mich erstens, daß die Lehr l ingsausb i ldung von 
der St ruktur  her  eben e i ne gewisse fremdbe­
stimmte Ausprägung hat .  d ie in bezug auf An­
s ichten betreffend Qual if ikat ionsentwick l u ng 
oder Qua l if i kat ionsanforclerungen n icht unbe­
d ingt günst ig ist . Der zwe i te Punkt ist, daß man 
davon ausgehen muß .  daß sozusagen cl ie Verant­
wortung  eier Leh rbetriebe für die Zei t  eier  Ju ­
gend l ichen i n  der Leh r l i ngsausb i ldung  äu ßerst 
hoch ist. Das hei ßt, d ie  J ugendl ichen s ind im H i n ­
b l ick a u f  i h ren Ausb i l dungserfo lg  de facto davon 
abhängig ,  ob eben d ie  Lehrbetriebe da posi t i v  
agieren oder n i ch t . Das  ist  h ier  i n  v i e l  größerem 
Ausmaß eier  Fa l l  a ls in a l len anderen Ausb i l ­
dungsgängen .  

U nel von  d iesem P u n k t  möchte i ch  gleich zum 
Prob lem des Qua l i tätsgefä l les, de r  Qua l i tätss i che­
rung in der Leh r l i ngsausb i lcl ung überle iten . E s  i st 
heute wiederholt  darauf h i ngewiesen worden ,  wie 
gut eier  Erfolg der österreich ischen Lehr l ingsaus-
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b i ld u ng im  internat iona len Vergleich ist und so 
weiter. Ich möchte dem vol l  zusti m men und nu r  
e i nen  Zusatz. e i ne  ReLt t iv ierung a nbri ngen :  Es 
g ibt  i n  der  österre ich ischen Lehr l i ngsa usb i l dung  
Ausb i l dungsbed i ngungen .  d ie a usgeze ichnet s ind 
und d ie wahrsche i n l ic h  i n  gewissen Bere ichen d ie  
Ausbi ldun gsbed ingu ngen zum Beisp ie l  i n  den be­
rufsb i ldenden höheren  Sch u len  übertreffen .  Das 
ist d ie e ine  Seite .  Auf der anderen Se ite gibt es 
aber auch Bed ingungen .  d ie seh r  v ie l  ungünstiger 
s ind .  a ls  man sie im schu l i5chen Ausbi lcl u ngswe­
sen antr i fft . 

Zu d iesem Phänomen gibt es eine Re ihe von 
Argu menten .  waru m eben d iese große Streuung  
i n  der  Lehr l i ngsa ushi ld ung vorhanden und wahr­
sche in l ich ist. Aus me iner S icht  ist d ie Frage nach 
e iner Ohjekt iv ierung d ieses Qua l i tätsgef:i l les und 
nach Mi tte l n .  d ie eben hier gee ignet s ind.  erstens 
e ine Objek tiv ierung und zweitens e ine Verbesse­
rung herzuste l len .  ganz wesent l i ch .  

Und sozusagen a l s  H inweis .  w ie  man an  e ine 
derart ige Objekt iv ierung herankommen kan n .  
möchte i ch  e i ne  a l te Graph ik  a us e iner wicht igen 
Pub l i kat ion über d ie österreich ische Lehr l ings­
ausb i l dung  ze igen . welche d ie Kosten und d ie Er­
träge i n  der Leh r l i ngsausb i ldung darste l l t .  I ch 
möchte sagen . daß  d iese Graph i k  das Problem des 
Qual i tätsgefäl les sozusagen in i nd i rekter Weise 
au f  den P un kt br ingt :  Wiih rencl w i r  h ier  auf  dem 
e i nen Pol Betriebe haben.  d ie e i n  seh r  hohes Aus­
maß an  Ausbi l dungsinvesti t ionen tätigen .  haben 
wir auf dem anderen Po l Betriebe. d ie in der  
Lehrl i ngsausbi lcl u ng offensicht l ich E rt räge der  
g le ichen G rößenordn ung erwi rtschaften .  die an­
dere Betriebe i n  d i e  Ausbi ldung  stecken .  - Das 
Ltsse ich so hier im Raum stehen .  

I c h  möch te jetzt zum Sch l u ß  noch v ier Fragen 
br ingen .  die mir wesent l ich ersc hei nen .  

Vorsitzender Abgeordneter Dr. losef Höchtl: 
E ntsc hu ld i gen S ie ,  aber w i rk l ich nu r  gan z  kurz .  
denn S ie haben schon die doppe l te Zeit .  

Referent Dr. Lorenz Lassnig !for/selzend ) :  Die 
erste Frage : Is t  das i nha l t l iche Ausbi l dungsprof i l  
der Leh re, das  eben ,  w ie  bereits gesagt worden ist, 
im Er lernen fach bezogener Tätigkeiten  besteht .  
in  e iner längerfristigen S icht  sozusagen suffiz ient 
für d ie Qua l i fi kat ionsanforderungen ,  welche d ie  
Gese l lschaft ste l l t? 

Der zwei te Punk t  d reht s ich um das Verhältn is 
und cl ie Ause inandersetzung zwischen Berufs­
sch u le und betrieb l icher Leh re .  H ier müßte ich 
die Frage so '>te i len :  I st d ie Berut-"'sch u le in  eier  
gegenwä rt igen S i tuat ion w i r k l ich  gee ignet zu e i ­
nem Ausgleich für d ie  Prob leme, d ie 5 ich auf  der 
betrieb l ic hen  Ebene ste l len? Ist  vor a l lem die Ta­
gesform w i rk l i ch e ine geeignete Form, d ie Pro­
bleme zu lösen , oder s ind nicht v ie lmehr Alterna-

t iven in  Rich tu ng  einer stä rkeren Verschränkung  
von betriebl iche� und  staat l i ch -sc hu l ischen E l e� 
menten  notwend ig') 

Was den dr i tten Punkt .  d ie Qua l i tätss icherung,  
betr i fft, habe ich schon gesagt. 

Der v ierte  Punk t  bez ieht  s ich auf d ie Ansc h l u ß­
fäh igkeit  an  das postsekundäre System.  F rage:  
Wie kann man verhindern, daß  eben Rege lungen ,  
d ie man jetzt tr i fft bezügl ich des Zugangs zu den 
Fach hochschu len ,  im Pr inz ip  wieder e ine  Al ib i ­
maßnahme dar'ite l len .  wo man nach e in igen lah­
ren erkennt .  daß  d ie Durch lässigke i t  de facto wie­
der nicht gegeben ist'? Und i nwiefern ist. um h ier 
e ine Amch l u ßfäh igkeit herzuste l l en .  tatsäch l i ch  
e ine beträcht l i che C[ua l i fi katorische Aufwertung  
sozusagen des gesamten Lehr l i ngssystems erfor� 
der l ich? 

Ich danke und entschu ld ige mich  für d ie  gro ße 
Ze i t über'ichre i tung .  ( Beifall . ) I � .�l 

Vors i tzender Abgeordneter Dr. losef Höchtl: 
Danke, Herr O r.  La'isn ig .  

1 1 .  Punkt: Diskussion über die Referate 

Vorsitzender Abgeordneter  Dr .  losef Höchtl: 
\!Ie ine Damen und  Herr en !  Es l iege n  'ieh r  v ie le  
Wortmeldunge n  vor. Ich b i tte daher ,  d ie Redezeit 
genau e inzuha l ten .  

E rster Diskussiol15redner :  Kol lege Hubert Ho­
fer. Redeze it :  5 Min uten ,  b i tte. ! A bg. Illgrid T i ­
e h  y - 5 e h r  e d e r  iiberni/lll1 1 l  den VoniIZ. ) 

H ub.ert Hofer ( Kathol ische Arbeiter/ i n nenju ­
gend Osterre ichs) :  I ch  b i n  der Bundessekretär der 
Kathol ischen Arbe iterjugend, und i ch  möch te e i n  
paar persön l iche E r lebn isse i n  d i e  Disk uss ion e i n ­
br ingen und dann  zwei Sch l u ßfo lgerungen  zie­
hen .  

Ich komme aus  e iner Bergbauernfami l i e .  und 
zwar aus Bad Leonfe lden .  Ich habe sieben Ge­
schwister: sechs davon haben auch eine Leh re für 
handwerk l ic he Berufe gemacht .  Ich habe d ie  
Tisc h ler lehre gemacht .  und ich muß 'iagen .  i ch 
habe m i r  m i t  manchen Sachen sch wergetan :  Von 
der Schu le weg h i ne in  i n  den Betrieb, und dort ist 
gesagt worden :  Na, d ich werden w i r  schon noch 
h i nbiegen !  Ich habe vorher zieml i ch  viel Selbstbe­
wu ßtse in  gehabt .  aber  nachher, als ich d ie Leh re 
angefangen hatte , war ich enttäuscht .  und zwar 
enttäuscht n i ch t  soseh r  von dem .  was ich dort 
handwerk l i ch  ge lernt habe, 50ndern vor a l len 
D ingen  von dem K l ima,  das im Betrieb geherrscht  
hat .  Dort b i n  ich z ieml ic h  oft " zamg 'sch issen" 
worden ,  und das habe ich erst e inma l  verkraften 
müssen .  Ich habe oft Angst gehabt. wenn eier  
Chef gekommen i s t  u nd nachgeschaut hat .  was 
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ich denn gemacht habe. Dann habe ich gewu ßt, 
ich kriege einen "Zusam mensch iß" . 

Es war so , daß es nach dem Wochenende -
Freitag, Samstag, das war super, da war ich auf 
Veranstaltungen - ,  ja bereits am Sonntag, span­
nend geworden ist, weil da dann bald die Arbeits­
woche wieder anfängt. Ich habe sehr lange von 
Son ntag auf Montag einen unruh igen Schlaf ge­
habt, wo man sich halt im Bett herumwälzt, und 
ich glaube, daß es sehr v ielen Lehrl ingen so geht. 

Ich habe auch mitgekriegt, was meine Geschwi­
ster so an Problemen gehabt haben: Meine 
Schwester ist als Friseurlehrl ing weinend hei mge­
kommen, und sie hat gesagt, sie will n icht mehr 
weitermachen. Unser Vater hat ihr dann gesagt: 
Da mu ßt du durchhalten,  als Lehrl ing mußt du  
dir  das gefallen lassen, aber nachher, wenn du  
dann Gesel l in  bist. geht es  d ir  besser! 

Bei meiner Schwester bestand aber ohnehin 
nicht die Gefahr, daß s ie aufhört; das war eher bei 
einem Bruder von mir  der Fal l ,  der schon über­
legt hat, ob er mit der Lehre aufhören soll oder 
nicht, aber das eher nicht aus fachl ichen Grün­
den, sondern wegen des Klimas, das es im Betrieb 
gab. 

Ich habe dann auch noch die Meisterprüfung 
als Tischler gemacht, ebenso den Ausbi ldner­
prüfungskurs. Bei diesem gibt es zum Sch luß  ein 
Gespräch darüber, wie man Lehrl inge ausbilden 
sol l te . Das wurde von der Landesregierung ange­
regt. 

Ich selber habe diesen Kurs ernst genommen, 
aber meine Kol legen,  die auch d ie Meisterprü­
fung gemacht haben, haben das eher sehr locker 
genommen. Es wird auch sehr locker genommen, 
wenn dieser Kurs n icht besucht wird.  

Das bringt mich dazu,  auf pädagogische Fragen 
zu sprechen zu kommen. Ich glaube, daß es dies­
bezüglich sehr "hapert" , daß jene, d ie Lehrl i nge 
in Betrieben ausbilden, keine wirkl ich qual ifizier­
te Ausbildung für Pädagogik  erhalten. Darum 
meine ich, daß man d ieses Fach a ls  Pflichtfach 
hinei nnehmen muß in die Meisterprüfung, bezie­
hungsweise es muß e ine stärkere Ausrichtung 
darauf bei d ieser Ausbi ldnerprüfung geben .  

Weiters zur Kontrol le be i  der  betrieblichen 
Ausbildung. Bei mir war es damals so, daß ich 
nicht gewußt hätte, an wen ich mich bei Proble­
men wenden sol l .  Ich hätte mich vielleicht in der 
Gewerkschaftsjugend organisieren und sagen 
können: Machen wir halt Widerstand! Wir  haben 
auch ein iges versucht, indem ich m ich zum Bei­
spiel bemüht habe, die Lehrl inge innerhalb des 
Betriebes zu organisieren. Aber das füh rt halt 
auch n icht zu tatsächl ichen Konsequenzen, und 
dann bleibt es halt dabei ,  daß man sich a ls Lehr-

l ing i rgendwie über d ie Runden g'frettet, da es 
keine Institution gibt, die einschreiten und den 
Betrieb, der ausbildet, auch tatsächlich überwa­
chen würde. 

Ich meine, es müßte eine I nstitution für Lehr­
l inge in ot geben .  Lehrl inge sind oft in Not, 
denn sie müssen psychisch oft einiges durchste­
hen. Meiner Meinung nach müßte man dahin 
kommen, e ine paritätisch besetzte Kommission 
für solche Fragen zu schaffen .  Von jener Lehr­
l ingsstel le, die es jetzt bei der Handelskammer da­
für gibt, wei ß  ein Lehrl ing, daß er sich nicht an 
d iese wenden kann,  da diese sicher doch zur Ver­
tretung der Unternehmer zu zählen ist. 

Also nochmals: e ine paritätisch besetzte Kom­
m ission, und mir se lbst wäre es noch l ieber, wenn 
es überhaupt eine Vertretung für die Lehrlinge 
gäbe. 

Auf diese beiden Punkte wol lte ich m ich jetzt 
beschränken. (Beifall. ) /2.28 

Vorsitzende Abgeordnete Ingrid Tichy-Schre­
der: Danke vielmals. Sie sind ziemlich genau in  
der vorgeschriebenen Zeit gebl ieben. 

Als nächster zu Wort gemeldet ist Herr Direk­
tor Walter Schirz. 

/2 .28 
Direktor Walter Schirz ( Berufsschule 7 in  

Linz) :  Meine Damen und Herren!  Ich bin Direk­
tor einer kaufmännischen Berufsschule in Linz 
und seit  über 30 Jahren Lehrer an Berufssch ulen, 
sowohl an gewerblich als auch an kaufmännisch 
orientierten,  und ich war auch zur "Gründerzeit" 
Lehrer an e inem Polytechnischen Lehrgang. 

Vorausschicken möchte ich einmal eine Über­
rasch ung: Wir Berufsschul lehrer sind gewöhnt, 
i m  dualen Ausbi ldungssystem immer die letzten 
zu sein .  Heute hat es anschei nend der Zufal l  so 
gewollt,  daß wir auf  der Rednerl iste ganz vorne 
gereiht wurden. 

Ich bin der Meinung, wenn man die Berufs­
schule und die duale Ausbildu ng insgesamt refor­
m ieren wi l l ,  dann müßte man bei jener Schule 
beginnen, aus der unsere Lehrlinge in erster Linie 
kommen, nämlich beim Polytechnischen lehr­
gang. Wir  a l le wissen ,  daß d ieser eigentl ich kei n 
g e  w o l l  t e  r Schu ltyp ist, daß er auch gar nicht 
gern angenommen wird, nicht von den Zielgrup­
pen, weder von Eltern noch Schülern, und daß er 
weitgehend zu u mgehen versucht wird .  Ein Di­
rektor einer HTL hat mir kürzlich gesagt, daß bei 
v ie len ersten Klassen nach einem Jahr 20 Schüler 
und oft mehr weggehen. 

Ich meine, es m u ß  einmal begonnen werden, 
den Polytechnischen Lehrgang besser einzubin­
den .  Ob man ihn nach "unten" einbindet oder 
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Direktor Walter Schirz 

Ric h tung Berufsschu le :  Be ide Wege � ind gangbar. 
Ich <;tei le m i r  jedenfa l l s  vor. daß die K re ierung 
ei nes Berufsh i ldungsgrundjahres doch seh r  v ie l  
hr i ngen müßte. daß man i n  d iesem e iner5ei ts e i ne 
Grundausb i ldung,  d ie ja die Leh rer  e ines Poly­
techn ischen Leh rganges weiterh i n  machen könn­
ten , e rhält .  daß es aber zu  z i rka zwei  Drit te l n  dort 
schon e i ne Berufsgruncl:1 usb i ldung geben m ü ßte, 
d ie d i e  Berufsschu l lehrer  machen so l l ten .  

Wen n  es e i ne solche Ausbi ldung i n  e inem <;01-
ehen Berufsb i l dungsgrund jahr gäbe,  so müßte das 
e igen tl i ch  dazu fü hren ,  da ß d ieses Berufsb i l ­
c1 ungsgrundjahr  auch von der Wi rt sch :l ft aner­
kan n t  w i rd und letzt l i ch  auch auf  die Leh rze i t .  
zumi ndest i n  e inem gewissen Maße ,  zum indest 
mi t  e i nem ha lben Jahr ,  angerechnet w i rd .  

Es wäre d iese Sch u le natür l ich auch  verb i nd l ich 
für a l le H i l fsarbeiter, man könnte Sonderk lassen 
füh re n ,  so zum Be ispie l  für jene, d ie der deut­
schen Sprache n ich t  mächt ig 5 ind ,  oder für jene, 
die z um  Beispiel  .. Ausste iger" aus m i tt leren oder 
höheren Schulen s ind .  

Auch mü ßte man den Hebel e i nmal  ansetzen 
hei der unge rechten Verte i l ung von Berecht igun­
gen im berufsb i ldenden Schu lwesen .  I ch  komme 
aus dem kaufmänn ischen Bereich und daher dar­
aus e i n  Be ispiel :  Wenn man dort Leh r l i ng ist .  so 
hat man vorher v ier K la�sen Vol ksschu le ,  v ier 
Klassen Hauptschu le besucht ,  e in Jah r lang elen 
Polytechn ischen Leh rgang ,  drei Jahre ist d ie 
Leh rzeit .  und dann hat man m i t der Lehrab­
sch l u ßprüfung ein Zeugni'>  für e i n  e n Leh rhe­
ruf. Wenn man aber v ier  K lassen Vol ksschu le ,  
v i e r  K lassen Hauptsch u le besuch t ,  s i ch  den  Poly­
tech n ischen Lehrgang "erspart" und stattdessen 
d re i  Jahre lang e ine Hande lsschu le besucht, so hat 
man,  ohne jemals e ine p raktische Ausbi ldung  ge­
nossen zu haben ,  f ü n f Berechtigungen gewon­
nen. U nd das muß  geändert werden ,  wenn man 
etwas zur Verbesserung der Lehr l i nge tun w i l l .  

E i n  wesent l icher Punkt :  E s  darf ke inen Ab­
sch l u ß  ohne Ansch l uß  geben ,  oder wie es heute 
hier formu l iert worden ist : Die Lehre darf ke i ne 
Sackgasse ble iben ! Es m üssen attrakt ive Übergän­
ge geschaffen werden .  vlan kann natür l i ch  jetzt 
e inwenden :  Es gibt doch elen zweiten B i l dungs­
weg. Aber wenn e in  Lehr l ing heute den zweiten 
B i l dungsweg geht, so ist es doch so , daß i h m  nur 
PrLlge l  vor d ie  Füße geworfen worden.  D ieser 
Weg ist beschwerl i ch ,  ist u ll15tänd l i ch  - und auf 
d ie Beruf5Z1usb i ldung w i rd überhaupt ke ine Rück­
,> icht genommen.  Es wäre daher unbedingt not­
wend ig, e in iges auf d iesem Gebiete zu tun .  

E rstens: E rforder l i ch  w;üe es .  den  § J Sc hOG 
zu ä ndern,  und zwar dah in  gehend,  daß sich die 
Beru fssch ule in Richtung mi t t lere Sch ule  wandelt  
und v ie l le icht zu e iner m itt leren Schu le 5u i  gene­
r is ,  a lso sozusagen herausgehoben wird .  

Was wären d ie Fo lgen ') - Dann könn ten  zum 
Beispie l  Cberl e i t ungs-Aufbauleh rgänge d i rekt an 
der Berufsschu le für besonders Leistungsw i l l ige 
u nd Le istung<;fäh ige geschaffen werden .  Es gibt 
here i ts so lche Sch u l versuche. Ich kenne zum Bei­
sp ie l  e inen  an der Berufsschule B l udenz in Vor­
a rlberg: wei tere \IIodel le werden in versch iedenen 
Bundesländern erprobt .  

Zweitens - was heute schon angesprochen 
wurde - :  die B i l dung von Fachakadem ien ,  in  de­
nen eier  tücht ige Leh r l i ng e ine wei tere Berufsb i l ­
dung  erha l ten kan n ,  sodaß er  letzt l i ch  mi t  e iner 
Beruf,>re ifeprüfung - oder wie immer man das 
nennt  - auch den Zugang zu e iner  Fachhoch­
�ch u le beziehungsweise zu e iner  Fachun i versität 
geöffnet bekommt.  

Ich b in we i ters der Meinung ,  daß man unend­
l ich v ie l  tun muß  in hezug auf  I magepflege der 
Lehr l i nge ,  aber darüber �o l l  dann d ie Leh r l i ngsju ­
gend sprechen .  - Das begi nnt  ja bei neuen Be­
ze i chnungen  und geht h i n  in R ichtung besserer 
Ent lohnung .  Auch dem Staat se lbst m u ß  die 
Lehr l ingsa usbi ldung  mehr wert sei n .  

Ich habe beisp ie l swe ise de r  . .  Steuerze i tung" 
entnommen ,  da ß den Staat e i n  Schüler i n  eier  
BHS 60 000 S pro Jahr  kostet .  der Lehr l i ng h in­
gegen n ur 6 000 S .  Bei  ,>o lchen Re lat ionen muß 
man dan n  eben auch zur  Kenntn is  neh men .  da ß 
d ie Lehr l i ngsausb i ldung kei neswegs attrak t i v  ist . 

Als Berufsschu l le h rer  möchte ich noch einen 
Satz '>agen zum Verhäl tn is  betriebl iche Ausb i l ­
d ung - Berufssch u lausbi ldung .  Diesbezügl ich 
w i rd oft herumgestr i tten :  Jeder von heiden 5agt. 
es müsse mehr ge le istet werden ,  d ie Berufsschu le 
m u ß  mehr an A l l gemeinb i ldung ,  an Fach theorie 
bieten ,  aber dann w i rd um die Zeit h iefü r ge'itrit­
ten .  

I c h  meine ,  man m ü ßte fü r jeden Leh rberuf e in  
Anforderungsprofi l  schaffen .  und  dan n  muß man 
überlegen :  Was kann  d ie Berufsschu le überneh­
men, was kann der Betrieb übernehmen? - Ana­
log elen Aufgabenste I l ungen  m ü ßte man dann 
auch jedem die en tsprechende Zei t  h iefür zu r 
Verfügung ste l len . - Ich danke.  ( BciJilll. ! 1 :' 3-1 

Vorsitzende Abgeordnete I ngr id Tichy-Schre­
der: Dan ke v ie lmals .  

Nächster Redner :  Herr Roland Sperk.  

1 :' .J.J 
Roland Sperk (Österre ich ische Gewerkschafts­

j ugend ) :  Frau Vorsitzende! Seh r  geeh rte Damen 
u nd Herren !  Ich möchte mich zu Begi n n  recht  
herz l i ch  dafür bedanken ,  daß es zu e iner solchen 
Enquete gekommen ist ,  die d ie  \-lögl ich ke i t  bie­
tet ,  über das Prob lem Berufsausb i ldung in Ö5ter­
re ich zu d iskut ieren .  Es ist d ie I n i t iat i�e h iezu ja 
ausgegangen vom Schü ler- u nd Lehr l i ngsparl a-
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ment, das voriges Jahr h ier stattgefunden hat, be­
ziehungsweise es ist d iese Enquete auch auf Drän­
gen der Österreich ischen Gewerkschaftsjugend 
und der Kathol ischen Arbeiterjugend zustande 
gekommen. 

Ich möchte in mei nen Ausführungen jetzt nicht 
eingehen auf e inzelne Punkte zur Verbesserung 
des dualen Ausbi ld ungssystems, das es derzeit in 
Österreich gibt, denn erstens wurden bereits zu 
Beginn in  den Referaten e in ige Verbesserungs­
vorschläge vorgelegt, und zweitens werden sicher­
l ich noch andere Wortmeldungen über konkrete 
und notwendige Maßnahmen zur Verbesserung 
des dualen Ausbildungssystems erfolgen. 

Wir, d ie Gewerkschaftsjugend, haben uns er­
laubt, hier schriftl ich mehrere Thesen vorzu le­
gen. und ich bitte Sie, sich das wirkl ich durchzule­
sen und sich Gedanken über dieses Papier zu ma­
chen. 

Mein Anliegen ist genau das, was die Frau 
Staatssekretärin in ihren Ausführungen gesagt 
hat, nämlich Ideen und Vorschläge zur Berufs­
ausbildung in Österreich bei dieser Enquete zu 
erarbeiten und auf diese Aussagen einzugehen. 

Sehr geeh rte Damen und Herren !  Vorschläge , 
konkrete Punkte zur notwendigen Verbesserung 
der Berufsausbi ldung in Österreich gibt es bereits 
seit Jahren, wenn n icht seit Jahrzehnten.  Es wird 
in den verschiedensten Bereichen versucht, im 
Zuge von Verhandlungen diese Thesen,  diese 
Punkte bezüglich Berufsausbildung auszuarbei ­
ten. 

Wir haben immer wieder erlebt, daß es in allen 
Bereichen große Ablehnung gab. Ich möchte dar­
an erinnern, daß vor kurzem das Berufsausbi l ­
dungsgesetz - i m  Zuge der  Gewerbeordnungs­
novel le - verbessert worden ist, bei dem ich d ie 
Mögl ichkeit gehabt habe, mi tzuverhandeln, und 
ich habe dort erlebt, weIch große Ablehnung es 
gegen entscheidende, wichtige und gro ße Schritte 
im Bereich Berufsausbi ldung gegeben hat. 

Faktum ist, daß es immer noch Lehrberufe 
gibt, bei denen zu 50 Prozent der Jugendl ichen,  
d ie zur Facharbeiterprüfung antreten,  durchfal­
len.  Schauen wir uns diese Lehrberufe näher an,  
dann sehen wir, daß es sich dabei in  erster Linie 
um Lehrberufe aus dem Gewerbebereich handelt .  
Wir al le wissen ja, daß gerade im Gewerbebereich 
die Berufsausbi ldung sicherlich nicht so erfolgt, 
wie sie vom Gesetz her vorgesehen ist, wie sie 
eigentl ich durchgeführt werden so llte , sondern es 
gibt - von Betrieb zu Betrieb verschieden -
Mängel bei der Berufsausbi ldung. 

Diesbezügliche konkrete Pun kte sind noch im­
mer nicht verwirk l icht, und  meiner Meinung 
nach gibt es immer noch zwei Gruppen von J u -

gendlichen in Österreich , näml ich Schüler und 
Lehr l inge. Was den Lehrl ing an langt, so fehlt  
noch d ie gesel lschaftliche Gleichste l lung mit  dem 
Schüler. 

Seien wir doch ehrl ich:  In ganz Österreich 
spricht jeder pol itisch interessierte Mensch über 
einen EG-Beitritt Österreichs, die Medien br in­
gen tagein ,  tagaus Berichte über einen EG-Bei­
tritt ,  und wir wissen, daß ein EG-Beitritt auch 
den freien Arbeitsmarkt zur Folge haben wird ,  
eben auch für den  österreichischen Facharbeiter. 

Ich b itte Sie daher wirkl ich alle, die Notwendig­
keit anzuerken nen, daß dem österreich ischen 
Facharbeiter - für den doch alle h ier in  d iesem 
Saal befindlichen Menschen mitverantwort l ich 
sind - auch wirk l ich a l le Möglichke iten,  a l le 
Chancen gegeben werden müssen ,  damit er im 
Europäischen Wirtschaftsraum, damit  er in der 
EG bestehen kann .  

Ideen hiezu g ibt  es ,  Vorschläge g ibt  es :  Es  l iegt 
jetzt wirk l ich an uns a l len, d iese zu verwirkl ichen. 
Gera�e in  jener Zeit, i n  der über e inen EG-Bei­
tritt Osterreichs verhandelt wird, müssen end l ich 
diese notwendigen Schritte gesetzt werden .  

Erlauben S i e  m i r  noch, h ier auch Krit ik a m  
Wirtschaftsmin isterium zu üben, denn gerade 
dieses M inister ium ist ja auch mitverantwort l ich 
für d ie Berufsausbi ldung, für das Berufsausbil­
dungsgesetz, mit  dem d ie Berufsausbi ldung gere­
gelt wird. Sei tens des Wirtschaftsminister iums 
gibt es e inen Mangel  an Bereitschaft, m it uns dar­
über zu reden beziehungsweise etwas zu tun.  

Ich glaube n icht, daß die Kle inkrämerpol i t ik ,  
d ie Herr Minister Schüssel macht, wichtig ist, son­
dern er  sollte sich bitte überlegen, daß 50 Prozent 
der in  Österreich lebenden Jugendlichen auf die­
ses Berufsausbi ldungsgesetz angewiesen sind und 
daß daher notwendige Schritte dah i n  gehend ge­
setzt werden müssen. 

Zuletzt möchte ich noch e inen Punkt anschnei­
den, der heute n icht vergessen werden darf. Wenn 
wir über Verbesseru�gen und Erneuerungen der 
Berufsausbi ldu ng in Oster reich sprechen, verges­
sen wir  bitte eines nicht, näml ich daß das bereits 
bestehende Gesetz - wir sagen, wir wol len e in 
neues, wir  wol len  ein besseres Gesetz - nicht e in­
gehalten wird, daß es hier massive Probleme gibt, 
daß die Kontrolle der Vollziehung dieses Geset­
zes seh r  schwierig, ja fast unmöglich ist. Also 
überlegen wird, wenn wir in die Zukunft bl icken, 
wie wir  die notwendigen Schritte setzen können, 
damit  wir  dann,  so hoffe ich, mit Ih rer  Mithi lfe 
ein zukunftsor ientiertes Berufsausbi ldungsgesetz 
bekom men, das den jungen Menschen in Oster­
reich wi rkl ich die Chance gibt, auch auf dem eu­
ropäischen Markt als Facharbeiter zu bestehen. 
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ur: Die Kontrol lmöglichkeiten für die Einhal­
tung der Gesetze haben wir auch dann n icht. 

Verbunden mit der Hoffnung, in Zukunft wirk­
l ich einen diesbezügl ichen Schritt nach vorne zu 
machen und In itiativen von I h rer Seite zu sehen, 
wünsche ich mir  weiterhin eine g!Jte Zusammen­
arbeit mit  Ihnen und mit der Osterreichischen 
Gewerkschaftsjugend. Wir werden auf jeden Fal l  
in a l len Bereichen bereit sein  mitzuarbeiten, da­
mit  dieser notwendige Schritt in Richtung Ver­
besserung der beruflichen B i ldung, in Richtung 
Chancengleichheit der J ugendlichen, zwischen 
Lehrl ingen und Schülern, gesetzt wird. - Herzl i ­
chen Dank .  (Beifall. ) /2 . ./2 

Vorsitzende Abgeordnete Ingrid Tichy-Schre­
der: Danke vielmals. 

Als nächster zu Wort gemeldet ist Herr Dr. 
Schneeberger. - Bitte sehr, Herr Dr. Schneeber­
ger. 

/ 2  . ./2 

Dr. Arthur  Schneeberger ( Bundeskammer der 
gewerblichen Wi rtschaft): Sehr geehrte Damen 
und Herren ! Ich bin wissenschaftl icher Mitarbei­
ter am Institut für Bildungsforschung der Wirt­
schaft. Ich möchte m ich ganz  kurz zwei Punkten 
widmen: Zuerst der Frage der Attraktivität der 
Lehre und sodann der Frage der Perspektive die­
ses Ausbi ldungsganges im Beruf. 

Zunächst einmal folgendes: In Vorarlberg, e i ­
nem Land, das wirtschaft l ich sicherlich n icht er­
folglos ist, beginnen 64 Prozent der Burschen 
eine Lehre.  In Oberösterreich sind es 60 Prozent.  
Ich halte es eigentl ich für verfehlt, i mmer davon 
zu sprechen, d ie Lehre sei n icht attraktiv.  Wenn 
sechs von zehn  Burschen e ine Lehre machen, so 
kann irgend etwas nicht stimmen an der Argu­
mentation, daß diese Ausbi ldung in Österreich 
keiner wi l l .  In Wahrheit l iegt das Problem in der 
Geburtenzahl .  Wir  haben heute um ein Viertel 
weniger Jugendl iche als vor zehn Jahren, und da 
können Sie über I mageprobleme noch so lange 
herumgrübeln,  Sie kr iegen den v ierten Jugendl i­
chen,  den wir vor zehn Jahren hatten,  d urch kei­
ne Beschwörung herbei. Wir  müssen d iese Situa­
tion zur Kenntnis nehmen und dürfen den be­
währten Ausbildungsgang nicht kaputtreden. 

Wir haben 1 992 die Lehrabsolventen in Öster­
reich befragt, österreichweit,  in al len Berufen, re­
präsentativ, und dabei ist herausgekommen, daß 
sich die Jugendlichen selbst keineswegs so depra­
v iert fühlen, wie man annehmen könnte, wenn 
man der öffentlichen Diskussion folgt. Im Gegen­
tei l :  82 Prozent der Lehrabsolventen sind mit ih­
rem Beruf zufrieden, 10 Prozent wol len sicher 
selbständig werden ,  und nur 1 6  Prozent wollen in 
e inen anderen Beruf wechseln .  Das ist zwar be-

dauer l ich, aber in einem Bi ldungsgang e igent l ich 
nicht vermeidbar. 

Sehen wir uns aber jetzt die amtl iche Statistik 
zur Berufstätigkeit an: Was machen denn die 
1 ,5 Mi l l ionen Lehrabsolventen, die in Österreich 
tätig sind? - 1 1  Prozent sind selbständig oder 
mithelfend, 32 Prozent sind Facharbei ter, 
38 Prozent sind Angestel lte oder Beamte. Also 
vier von fünf Lehrabsolventen sind vom N iveau 
her adäquat im Beruf tätig und erfolgreich.  Nun 
d ie Zahlen der  formal n icht adäquat Tätigen: 
10 Prozent sind Angelernte, 4 Prozent sind H i lfs­
arbeiter,  und 3,4 Prozent sind laut Mikrozensus 
des Statistischen Zentralamts arbeitslos. Die von 
mir  berichteten Daten stammen vom Statistischen 
Zentralamt und beruhen auf dem Mikrozen­
sus 1 99 1 .  

Die Lehre war meines Erachtens nie eine aus­
weglose Straße oder Gasse. Dazl.!. e in ige Daten: 
90 Prozent der Facharbeiter in Osterreich sind 
Lehrabsolventen, trotz großartiger Expansion der 
berufsbi ldenden höheren Schulen. Etwa 80 Pro­
zent des technischen und gewerblichen M ittel­
baus im Gewerbe, in der Industrie, im Handel ,  im 
Fremdenverkehr kommen aus der Lehre. Wenn 
ich "Mittelbau" sage, meine ich Vorarbeiter, Mei­
ster und Techniker .  54 Prozent der Selbständigen 
der gewerbl ichen Wirtschaft sind Lehrabsolven­
ten.  Ich frage m ich , wie man d iese Situation, 
wenn man Metaphern l iebt, adäquat beschre iben 
kann. Ich würde sagen, die Lehrabsolventen be­
wegen sich auf e inem interessanten Marktp latz, 
auf dem wen iger schul ische oder akademische Be­
rechtigungen zäh len,  sondern Leistung und Wei­
terbi ldung. 

Für die Zukunft kann man feststel len,  daß die 
Lehrabsolventen vor den Schulabsolventen ei­
gentlich keine Angst zu haben brauchen. Auf den 
von mir genannten Ebenen - Facharbeiter, Mit­
telbau,  Selbständige - gibt es e igentlich nur Kon­
kurrenz von den Fachschulen,  nicht von den be­
rufsbildenden höheren Schulen. Die Expansion 
der berufsbi ldenden höheren Schulen hat n icht 
zu einer Konkurrenzierung der Leh rabsolventen 
geführt, sondern zu einer radikal gesteigerten 
Studierneigung der BHS-Absolventen .  Auch in 
der Zukunft werden sich für die Lehrabsolventen 
auf den von mir  genannten Ebenen - Facharbei­
ter ,  Mittelbau, Selbständige - hervorragende 
Chancen ergeben. (Vorsitzende Abg. lngrid T i ­
c h Y - 5 c h r e d  e r gibt das GLockenzeichen.) Ja, 
das ist ein schönes Schl u ßwort. - Ich danke Ih­
nen. (Heiterkeit und BeifaLl. ) /2 . ./8 

Vorsitzende Abgeordnete Ingrid Tichy·Schre­
der: Ich danke I hnen. 

Als nächster zu Wort gemeldet ist Herr Hol len­
stein.  
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Ronny Hollenstein 

1� . .J8 
Ronny Hollenstein (Bundessc hulsprecher) :  

Sehr geehrte Damen und Herren ! Sehr geehrte 
Vorsitzende ! Zunächst möchte ich mich recht 
herzlich bedan ken,  daß wir Tei lneh mer des Schü­
ler- und Lehrl i ngsparlaments des letzten Jahres 
die Mögl ichkeit bekommen haben, uns h ier zu 
Wort zu melden ,  und ich hoffe, daß das sozusa­
gen nur  der Auftakt ist und daß es da noch meh­
rere Takte geben wird, daß wir bei so wichtigen 
Fragen unserer Bildungspolit ik im Dialog mite in­
ander bleiben. 

Ich möchte mich zuerst einmal vorstel len :  Ich 
bin AHSler und gehe in eine Maturak lasse, wobei 
ich sagen möc hte, daß ich eigentl ich nie daran 
gedacht habe. eine Lehre zu beginnen. Auf die 
Frage: Wieso eigentlich nicht? kann ich nur  ant­
worten:  Auf der einen Seite hat die Lehre für sehr 
viele ein sch lechtes Image, auf der anderen Seite 
fehlt  es auch an Informationen, speziel l  was die 
anderen Bildungstypen betrifft, fehlt es daran, 
da ß d ie Lehre als wirkl ich  gute Alternative darge­
ste l l t  wird.  

Ein  sch lechtes Image kommt entweder daher, 
daß das Produkt  sch lecht ist, oder daher, daß das 
Produ kt sch lechter gemacht wird ,  als es ist. Ich 
glaube, letzteres ist im Berufsschulbereich des öf­
teren der Fal l ,  und hier so l lten wir uns, glaube 
ich, a l le etwas an der Nase nehmen und vermehrt 
die positiven Seiten herausstreichen, u m  etwas 
Werbung für d ieses Produkt zu machen - ohne 
daß man dabei auf die negativen Seiten vergi ßt. 

Wichtig für m ich als einen, der keine Lehre ge­
macht  hat, wäre d ie Darste l lu ng der Lehre als 
eine wirkliche Alternative zu den anderen Schul­
typen ,  wei l  ich oft sehe, daß ganz einfach d ie In­
formation feh l t  an den AHS, und dann gar nicht 
mehr daran gedacht wird, nach der Matura bezie­
hungsweise vorher viel le icht eine Lehre zu ma­
chen. Es wird verabsäumt, die Lehre als eine 
wirklich gute Alternative zu den anderen Bi l­
dungszweigen darzustel len. 

Was d ie Verbesserungsvorsch läge betrifft, 
möchte ich kurz noch folgendes erwähnen ,  einen 
Punkt,  über den wir innerhalb der Bundesschü­
lervertretung schon sehr  oft d iskutiert haben ,  und 
zwar d ie Deutschkenntnisse. Uns ist bewu ßt, daß 
die fachl ichen Qualifikationen sehr  wichtig sind , 
aber was nützen fachl iche Qualifikationen ,  wenn 
ein junger Mensch n icht in  der Lage ist, das 
sch riftlich oder mündlich sozusagen zu verkau­
fen? 

Es wäre ganz besonders wichtig, die Deutsch­
kenntnisse im schriftl ichen beziehungsweise auch 
im mündlichen Bereich, sprich die Kommunika­
tionsfähigkeit, zu fördern, ebenso d ie D u rch läs­
sigkeit zu Seminaren, zu Aufbaulehrgängen und 

zu den schon erwähnten Fachakademien, zur 
Fachmatura und so weiter,  damit man vom Vor­
wurf "Sackgasse Lehre" ,  wie es heute schon öfters 
zitiert wurde, wegkom mt. 

Ein weiterer Punkt,  den ich als AHSler erwäh­
nen möchte - wahrschein l ich  können sich hier 
auch al le BHSler ansch ließen - ,  ist, daß d ie Leh­
reraus- und -fortbi ldung besonders im Berufs­
sch u lbereich zu kritisieren ist. An dieser Ste l le 
möchte ich als Schüler das Sch lagwort " Pragmati­
sierung" einbringen,  weil wir ganz einfach immer 
noch nicht  einsehen, welche Argumente es für 
eine Pragmatisierung gibt, im Hinblick darauf, 
daß sich gerade im bi ldungspol itischen Bereich 
die Inhalte wöchentlich, monatlich, sicherlich 
jährl ich ändern und sich jemand, der pragmati­
siert ist, nicht weiterbilden m u ß. Es muß also ver­
pfl ichtende Lehrerfortbildungskurse geben .  

Den Ausbau der Berufsberatung habe i ch  am 
Beginn schon erwähnt.  Wichtig sind d ie  Berufs­
beratung beziehungsweise die Informationen: 
Was gibt es? Was wird dort angeboten? Was muß 
i ch  können, und  welche Weiterbildungsmögl ich ­
keiten habe i ch ,  wenn ich eine Lehre mache? 

Ein weiterer Punkt für uns Sch üler ist beson­
ders auch die Motivation in den Berufsschulen. 
Ich höre öfters in Gesprächen oder in Diskussio­
nen: Ich habe keine Lehre gemacht, wei l  d ie Leh­
re oft abgestem pelt wird als ein Bildungszweig, 
den die Leute wählen,  wen n sie etwas anderes 
nicht mehr  machen wollen, nämlich zu 1 00 Pro­
zent lernen zu müssen.  Da m üssen sie nur  einmal 
in  der Woche lernen oder nur  einmal i n  einem 
Lehrgang lernen . Ich finde, das ist ganz einfach 
falsch. Man sol l  viel mehr davon ausgehen, daß 
d ie Leute motivierbar sind, etwas weiterzuma­
chen. Hier gibt es sicherlich viele Ideen und Vor­
schläge zu Forderungsmodellen und auch Beloh­
n ungsmodellen. Es gibt Wettbewerbe, die ich für 
sehr  gut halte. Es gibt zum Beispiel auch Diskus­
sionen über einen Bi ldungsscheck und über Aus­
landslehren, um gewisse Dinge ganz einfach at­
traktiver und motivierender im wahrsten Sinne 
des Wortes zu machen. 

In  die Motivation möchte ich al lerd ings auch 
d ie Lehrer  einbeziehen: Mit verbesserten pädago­
gischen Qual ifikationen und Fähigkeiten werden 
auch Schü ler leichter zu motivieren sein ,  als wenn 
man stundenlang sozusagen al les von der Folie 
herunterl iest. 

Zu meinem Vorredner möchte ich nur  ganz 
k urz etwas sagen, weil er die Berufssc h ulzahlen 
erwähnt hat. Meines Wissens sinken die Berufs­
schu lzahlen n icht  nur  aufgrund der Geburtenzif­
fern,  sondern sie sin ken al lgemein,  also das be­
trifft auch andere Sch u ltypen.  
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Ron n y  Hollenstein 

Als Anregung möchte ich nu r  noch k ur z  ver­
merken .  daß auch vermehrt der Po lytechn ische 
Lehrgang a ls  ein Vorläufer der Berufsschu le in 
die Diskuss ion E i ngang fi nden so l l te. 

Ich wünsche m i r  w i rk l ic h .  daß das hier nu r  e i n  
Auftakt zu e inem Dia log i s t  und  w i r  nächstes Jahr  
d ie vlögl ichke i t  haben .  zu kontro l l ieren .  was we i­
tergegangen ist . was tatsäch l ic h  verbessert und 
verändert worden ist. wei l  ja die Kontroversen 
n icht  a l l zu  k ra ß  s ind .  - Danke v ie lma ls .  ( Beifall. ! 
I � .5.J 

Vorsitzende Ahgeord nete I ngr id  Tichy-Schre­
der: Danke v ie lmals .  

Als nächster zu Wort gemeldet ist Herr [ng. 
JÖrg. 
1 �.5.J 

[ ng .  He lmut  Jörg ( Bu ndeskam mer der gewerb­
l i chen Wirtsc haft ) :  Sehr geehrte F rau Vorsitzen­
de !  Sehr geeh rter Herr M in ister !  Seh r  geehrte 
Frau Staatssekretäri n !  Sehr  geeh rte Damen unel 
Herren !  Ich stehe h ier  a l s  Lehr l ingswart. a ls  e i ner. 
der se i t  35 Jahren Leh rl i nge ausbi ldet. und ich 
hin von der Bundeskammer der gewerbl ichen 
Wi rtschaft delegiert .  den Standpunkt der a usb i l ­
denden Betriebe darzuste l l en .  

'vVenn i ch  da i n  e iner  P resseaussendung unseres 
Vors i tzenden .  eier leider momentan n icht  anwe­
send ist . lesen muß .  daß man den Betrieben vor­
wi rft. daß 20 Prozent eier Lehrabso lventeD .  bezo­
gen auf i h re beruf l iche Ste l l ung. n i ch t  adäquat be­
schäftigt werden.  so muß  ich das unter zwei Ge­
s ichtspunkten betrachten :  unter  e i nem akt iven 
und e inem pass iven .  

Der pass ive Gesic h tspunkt  ist .  daß zugegebe­
nermaßen i m mer wieder Vlenschen aus i h rem ge­
lernten Beruf  austreten u nd e inen anderen Beruf 
ergre i fen müssen .  Der ak t ive ist . daß d ie  Ausbi l ­
dung so v ie lse i t ig  ist. daß e iner du rchaus auch  an­
dere Berufe ergreifen kann .  Ganz kraß ausge­
drückt :  Ich g laube. es würde s ich n iemand von 
I hnen  gerne sagen lassen .  daß er heute h ier  als 
Versager s i tzt .  e ine Feh lbesetzung ist. I ch be­
haupte. cL 1 ß  SO Prozent  der h ier  Anwesenden den 
Beruf. den sie jetzt ausüben. n ie  ge lernt haben. 
von Berufen wie vl i n ister und Staatssekretär ab­
gesehen . we lche man C!lJerhaupt n i rgends erler­
nen kann .  

I ch  selbst b i n  vlasch i nensch losser. Meine B ran­
che le idet se i t  dem :'-.l i tte la l ter darunter. daß im 
großen Durchschn itt d ie Hälfte der Leh rabso l­
venten  später in i rgendei nen :mderen Beruf e in­
tr i tt .  näml i ch  i n  Berufe .  d ie  man e i nfach n i rgends 
lernen kann .  Das hei ßt vom Standpunkt  der aus­
b i ldenden Betriebe her gesehen. daß man uns d ie 
ausgebi ldeten Fachkräfte abengagiert - angefan­
gen von der Feuerwehr  über das Theater. über  d ie 
[ nstandhaltung e i ner Bauste l le. über e ine Kessel -

wärterfunkt ion his h in  zum AufZllgswärter. [m 
vl i tte la lter war  es  ha l t  zu e i nem G roßte i l  das 
Heer hez iehu ngw"eise das 'vl i l i tär .  das uns  oft d ie 
besten K räfte abgezogen hat .  Daß s ich unsere Be­
tr iebe das dann noch als Nachte i l  anrech nen las­
sen müssen .  daß d ie ,  d ie hei uns ge lernt  haben ,  
n i ch t  mehr  be i  uns  tät ig s ind .  bitte. das  i s t  e ine  
Verkehrung der  Tatsachen.  

E i ne wei tere Sache.  die u ns in  den Betriehen 
sehr hewegt. ist der Lmstand .  daß man  immer 
mehr sch u l i sche Ausbi ldung ver la ngt. Noch mehr 
Fächer i n  der Sch u le - llIgegeben.  das is t  a l les 
seh r  erstrebenswert. n ur so l l ten wir dabei n icht  
vergessen .  daß  se it  dem Jahr 1 945 dur c h  die Ver­
ri ngerung der Arbe itsze i t  hez iehungsweise d urch  
d ie  Zunahme eier Sch u lzeiten aus () 600 Stunden 
hetrieh l icher Ausb i l dung n ur mehr 4 400 Stun­
den geworden sind . G le ichzeit ig s ind d ie  Betriebe 
i n  i h rem Potent ia l  an Lehranfängern e i ner ganz 
starken Eros ion ausgesetzt: Im  Jahr 1 9 70 waren 
es genauso 50 Prozen t  der Jugend l i chen .  die e ine 
Lehre gem :l ch t  haben .  wie im  Jahr  1 990. Nur  ha­
ben damals 3 3  Prozent  e i ne AHS.  BHS besucht ,  
heute s ind es 48 bis 50 Pro zent .  und d ie  ohne 
Leh re und ohne Ausbi ldung machten damals 
1 7  Prozent aus. heute s ind es n ur mehr 2 Pro­
zent .  

Mit d iesem Zwicke l  an  Hoc h potent ie l len .  von 
denen wir eine Menge verloren haben .  und mi t  
denen .  d ie uns von u nten dazugewachsen s ind .  zu  
leben und zu  arbe i ten .  f i nde ich .  i s t  e i ne ganz. 
ganz hervorragende Leistung  der Wi rtschaft. Ma n 
m u ß  beden ken.  daß d ie  Versorgung eier Bed ürf­
n i sse der Bevöl kerung unge'>ch mälert erha l ten ge­
b l ieben ist. 

E i n  wei teres Fakt um :  Wen n  ich die tatsäch l iche 
Zeit von 1 945 mi t  jener von heute vergle iche. die 
in Sch u len beziehungsweise im Betrieb verbrach t  
w i rd .  muß  ich erkennen.  daß  sich el ie Ausb i l ­
dungszeit i n  der  Sch u le von  u mgerech net 8 . 5  jah ­
ren .  wenn  i ch  d ie  Berufsschu le von  damals auf e in  
ha lbes Jahr  u mlege . heute m i t  e inem Jahr  Poly­
tech n ischen Lehrgang  und e inem adäquaten Jahr  
Berufsschu l e  geste ige rt hat auf  insgesamt zehn  
Jah re .  wäh rend der Betrieb selbst u m  e i n  gutes 
D ri ttel wen iger hat. Ich muß a lso sagen :  Al le we i ­
teren Forderungen nach e iner  Ver längerung der 
Schu l zeit s i nd  so lange n icht  ernst zu nehmen .  so 
lange die Sch u le nicht beweist. daß sie i n  der Zei t .  
d ie man ihr  zur Verfügung ste l l t . mi t  e len jungen 
Leuten das d urchführ t .  was "ie verspr icht .  ( Bei­
fall. ) f300 

Vorsitzende Abgeordnete [ n gr icl Tichy-Schre­
der: Danke v ie lmals .  

Nächster :  Herr Weixelbam .  
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Christian Weixelbam 

/3.00 

Christian Weixelbam (Kathol ische Arbei­
terIinnenjugend Österre ichs): Sehr geehrte Da­
men und Herren! Ich bin Bundesleiter der Katho­
l ischen Arbeiterjugend Österreichs. E in  wesentl i ­
ches Anliegen der KAJ ist die Erfahrbarmachung 
der Würde al ler Menschen. Heute geht es uns 
speziel l  um die Würde der Lehr l inge, und zwar 
im umfassenden Sinne.  

Mein erstes Anl iegen, das ich vorbringen möch­
te, ist: Wir brauchen e ine Qualitätssteigerung der 
Lehr l ingsausbi ldung. Dem stehen gegenüber die 
Aussagen vieler J ugendlicher, daß sie nicht meh r 
weiter in die Schule gehen wol len, daß sie l ieber 
arbeiten gehen wollen.  Die habe ich auch im Ohr, 
aber ich denke, daß das kein Widerspruch ist .  Ich 
meine, da ß sich die Jugendl ichen, die derlei Aus­
sagen machen, nicht der Bi ldung versch l ießen 
wollen, und zwar der Bildung in umfassendem 
Sinne, sondern daß sie der Form der Schu le oder 
dem Schulbetrieb entkommen wollen. Das ver­
mute ich zumindest. 

Eine umfassende Bi ldung auch dieser Hälfte 
der Jugendl ichen erscheint m i r  besonders wichtig. 
Ich denke, das muß mit speziellen Methoden und 
Ansätzen erfolgen .  

Eine umfassende Bi ldung d ieser Hälfte der  Ju­
gendlichen bedeutet neben ihrer beruflichen Bi l ­
dung auch e ine Al lgemeinbildung - damit  stehe 
ich im Widerspruch zu meinem Vorredl'ler - ,  
wobei ich an die Gegenstände Deutsch ,  Geschich­
te, Fremdsprachen und politische B i ldung denke. 

Weiters ist die B i ldung sozialer Fähigkeiten ge­
nauso wesentl icher Bestandte i l  einer umfassen­
den Bi ldung. Deutsch und Kommuni kation , was 
Sie, Herr Min ister Scholten, bereits angekündigt 
haben, bilden dazu nur eine Grundlage. Die Fä­
h igkeit zur Teamarbeit gehört genauso dazu wie 
Mitbest immungs- und Entscheidungsfähigkeiten. 

Ich meine, daß wir diesen Jugendlichen e ine 
umfassende Bildung zuteil werden lassen sollen 
und daß wir sie nicht aufgrund i hrer Aussagen, 
daß s ie nicht weiter in die Schule gehen wollen, 
von dieser aussch l ie ßen dü rfen .  

Es ist  mir  ein Bedürfn is, die Leistungen der Be­
triebe bei der dualen Ausbi ldung hervorzuheben 
und ihnen meine Wertschätzung entgegenzubrin­
gen .  Die fach liche Spezialausbi ldung der Lehrab­
solventen in den versch iedenen Berufen ist ein 
wesentl icher Beitrag der Betriebe. 

Zurückkehrend zu der Forderung nach einer 
umfassenden Bildung meine ich, daß die Betriebe 
bei der Vermittlung der umfassenden B i ldung 
überfordert wären ,  und ich plädiere daher für 
eine Auswe itung der Berufssch ule. Berufsschulen 
müssen d iesen umfassenden Bi ldungsauftrag 

wahrnehmen. Ich glaube, daß das ohne Ausdeh­
nung der Berufssch ulzeit nicht möglich sein wird.  

Eine weitere wesentl iche Qualitätsverbesserung 
der Lehrl ingsausbi ldung erwarte ich mir  durch 
d ie  Zusammenlegung der 230 Lehrberufe in Be­
rufsfe lder. Das hei ßt, d ie Inhalte der Berufsbi lder 
und Berufsschul le hrpläne von verwandten und 
ähnl ichen Berufen  sind zusammenzulegen. Ich 
glaube, daß in den ersten zwei Jahren eine ge­
meinsame Ausb i ldung erfolgen sollte. Erst i m  
dritten Lehrjahr oder nach der Lehre halte ich 
eine Spezialisierung für nötig. Dieser Mein ung 
bin ich deshalb, wei l  in der Arbeitswelt  zusehends 
neue Qualitätsanforderungen gestel lt  werden. 
Ken nzeichnend dafür sind die Zunahme von 
technischen und Sachbearbeiteraufgaben und die 
Abnahme von manuellen Tätigkeiten. Daher ist 
es wichtig, den Lehrl ingen ein brei t  einsetzbares 
berufliches Wissen zu vermitteln .  

Ein weiterer Aspekt ist : Die Arbeitsl9senquote 
der 1 9- bis 24jährigen Jugendlichen in Osterreich 
l iegt höher als d ie Gesamtarbeitslosenquote, und 
40 Prozent aller arbeitslosen Jugendlichen haben 
einen Lehrabsch luß .  Ich meine, daß d iese Jugend­
lichen zu speziel l  ausgebildet worden sind und es 
für sie daher schwierig ist, e inen ihrer Ausbi ldung 
entsprechenden Arbeitsplatz zu finden. Daher ist 
eine breitere Ausbi ldung sinnvoller .  - Dan ke. 
(Beifall. ) 13.04 

Vorsitzende Abgeordnete Ingrid Tichy-Schre­
der: Danke viel mals .  Das waren sogar - in  der 
Kürze l iegt die Würze - nicht ganz ausgeschöpf­
te fünf Minuten. 

Als nächsten bitte ich Herrn Dr. Riemer, das 
Wort zu ergreifen .  

/3.04 

Dr. Gerhard Riemer (Vereinigung Österreich i ­
scher I ndustriel le r  - VÖI) :  Frau Präsidenti n !  
Herr B undesmin ister!  Frau Staatssekretäri n !  Ich 
'!lache die Bi ldungspol it ik in der Vereinigung 
Osterreich ischer I ndustriel ler  und b rauche Ihnen 
nicht zu sagen, wie wichtig das Thema Berufsaus­
bildung für unser Haus und für die Wirtschaft 
und Industrie ist. Es geht darum, den Nachwuchs 
in unseren Unter nehmen zu sichern.  

Erlauben  Sie mir  fünf Bemerkungen zur heuti­
gen Diskussion . 

Erstens: Ein Dank an al le verantwortl ichen Po­
l it iker,  die Anstöße zu d ieser Enquete gegeben 
haben. Wir alle - ich habe das auch in den Ge­
sprächen draußen  gehört - haben viel zuwenig 
Gelegenheit, in der Achse Polit ik - Interessen­
vertretung mit den Betroffenen, den Lehrl ingen 
und Lehr l ingsvertretern,  Deta i ls zu diskutieren,  
Erfahrungen auszutauschen, um dann - das 
würde ich mir von solchen Enqueten erwarten 
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Dr. Gerhard Riemer 

li nd erhoffen - eine gewi'ise po l i t ische Weichen ­
ste i l ung  vorzunehmen.  

Ich er laube mir  anzuregen - ich freue mich ,  
da ß Herr  B undesm in ister Scho l ten  (brauf schon 
h i ngewiesen hat - .  solche E nqueten auch i m  
Vorfeld größerer pol i t ischer En tscheidungen an­
zusetzen .  I ch  würde m ich freuen .  wenn in  e inem 
Jahr  e ine posit ive B i lanz  gezogen werden kön nte . 

Punk t  2 :  Lassen S ie mich e ine Lanze für d ie 
Be rufsausb i ldung h rechen .  Wenn man i n ternatio­
nal  herumkommt.  dann  hört man immer  wieder .  
die Oua l i fibt ion .  d ie Ver läß l i c hke i t  des östert'e i ­
ch ischen Facharbeiter�, der österreich ischen 
Fachkraft. sei e in ganz  entscheidender S tandort­
vorte i l  für d ie Wettbewerbsfäh igkeit unserer 
\V i rtschaft und \Nar  e ine wicht iges Argument bei 
F i rmenauswei tungen  bezieh ungsweise F i rmen­
gründunge n  von Sony  übe r  - jetzt  ak tue l l  -
Grund ig. General Motors. Chrysler et cetera ge­
wesen .  Sie kennen  d ie  Namen.  Wann i m mer man 
m i t  in ternationalen Topmanagern redet. d ie v ie le 
L n ternehmen quer du rch Eu ropa in eier  We lt ge­
le i tet haben .  z ieht s ich immer  ei nes du rch i hre 
Äußerungen :  daß d ie österreich ische Fachk raft 
ganz hesonders hervorragend ist. und zwar von 
der \Iot ivat ion und Ausbi ldung her. D ie  Grund­
lage dafür  l iegt i m  d ualen Berufsausb i ldungssy­
"tem.  wobei ich zugebe . da ß daran v ie les verbes­
sert werden kann .  

Ich kann Herrn 0 1' .  Lassn ig  n i ch t  gan z  zustim ­
men.  wen n  er  meint .  daß d i eser i n ternationale 
Trend - anderswo gehen d i ese Formen zurück 
- tatsii ch l i ch  e ingetreten i s t .  Im amer ikan ischen 
P rogramm des Präsidenten  C l in ton steht .  daß 
ma; etwas Ähn l iches wie e i n  vocat ional  t ra i n i ng 
nach euro päischem.  deutschem M uster au fbauen 
wi l l .  Daher geben sich d ie Amer ikaner zurze i t  d ie  
Türk l i n ke n  i n  d ie  Hand.  um bei uns nachzuschau­
en .  

E in  großes Problem i s t  dor t .  wo man d iese D in ­
ge  aufbauen wol l te - Beisp ie l :  England.  Gro ß­
br i tann ien .  Frankre ich - .  daß  d ie Berufsausb i l ­
dung das e inze lne  L n terneh men v ie l  an I nvest i ­
t ion i n  B i ldung  kostet .  Daher i s t  es  n icht  le icht .  
d ie Cnternehmen i n  e i nem \Jeustart ähn l ic her  Sy­
steme dafü r  zu gewi n nen .  Daher b in  i ch  - das 
wäre mei ne Concl usio zum Punk t  zwei - für Be­
rufsausbi ldungsreformen mit Augenmaß .  

Bemerk ung 3 :  I ch glaube, daß d ie \lovel le zum 
Berufsausb i lclu ngsgesetz rech t  gut ge l u ngen ist 
und i n  vielen Pun kten weichenste l lend 5e i n  kann .  
Das Thema "Ausbi ldungsverbund" ermögl icht 
den Unternehmen .  Ausb i ldung und B i l dung a ls  
P rod ukt stärker anzub ieten und  das entsprechend 
zu rege ln .  Die I n ternationa l is ierung in der Be­
rufsausb i ldung w i rd dadurch er le ich tert .  daß Aus­
b i ldung'>te i le i n  anderen Ländern anerkannt wer­
den ,>o l len .  Der sogenannte Ausbi ldungsad ler -

er he ißt  e in bi ßchen anders im  Gesetz - ist e ine 
\:Iögl ic hkeit .  L.: n ternehmen e ine s ichtbare Aus­
Leich t1 Ll I1g für gute und hervorragende Ausb i l ­
dung  zu  verle ihen .  

Ich würde m i r  wünschen - clas i s t  a ls e in  Ap­
pe l l  a n  d ie Verant\Nortl ichen gedacht - .  e i ne 
konzentr ierte  Umsetzung d ieser wicht igen Punk ­
te i n  d ieser :"iovel le durchzuführen . Dam i t  wäre 
'>chon v i e l  erre icht .  

V ierte Bemerkung :  Berufs�chu l reforl11. d ie  
auch eier  Herr  Lnterric htsm in ister angezogen 
hat. Ich glaube . sie geht - ich 'iage das aus der 
S icht  der I ndustr ie m i t e iner  gewissen Freude -
d urchaus in d i e  r ich tige R ichtung .  Ich glaube. 
auch d ie  Verbesse rung der A l lgemei nb i ldung in 
der Berufsschu le i st wicht ig .  Ich g laube. auch der 
Gegenstand Deutsch und Kommun i kat ion geh t  i n  
el ie r icht ige R ich tung. E s  ist auch gut .  e inen Weg 
e iner i nternen U msch ichtung e inzusch l agen.  wo­
bei man zugegebenermaßen aufpassen muß .  d ie  
Funkt ion der  Berufssch u le  in  weiterer Folge 
n icht  a l l z u  seh r  zu verzerren .  Ich glaube. elas ist 
nowend ig  und r i cht ig .  

Ich freue m ich  auch. daß d ie Fremclsprachen­
d iskussion.  die w i r  hatten .  e t\Nas abgek lungen ist .  
Ich mei ne.  man kann n ich t  über I n ternational is ie­
rung reden und dann sagen .  aussch l ieß l ich e i n  
Te i l  eier  J ugend l ichen darf el iese I n ternational is ie­
rung. d ie  mi t  F remdsprachen '>ehr  woh l  verbun­
den  i s t .  machen .  

Ich g laube aber ,  Herr L.: nterri ch tsm in ister -
das wäre schon w ieder e i n  Appe l l  - .  es ist e i ne 
Frage, wer d iese D i nge anb ietet .  Das muß  n icht  
unbed i ngt d ie  Berufsschu le sein .  auch n icht  be i  
der Fremdsprache .  Es könnte seh r  woh l  - gerade 
in der I ndustrie s ind es 30 bis 40 P rozent eier Be­
triebe. die Fremclsprachenb i ldung vermittel n  -
auch der Betr ieb se i n .  Daher feh l t  m i r  e in  b i ß­
ehen das Verständn is  dafü r - Sie verze i hen m i r  
clas. Herr Bundesm in ister !  - .  im gle ichen Atem­
zug m it e iner r i cht igen Reform. i n  e i nem r icht i ­
gen Reformschr i t t  die Ver längerung eier  Berufs­
schu l ze i t  . . anzud rohen" .  wie ich das nennen 
möchte. Das is t  besonders aus eier  S icht  der Indu­
str ie  zu sehen .  S ie  wissen .  daß man be i  den mo­
dernen Ausb i ldungsberufen in der I nd ustrie i n  
v ie len Fä l len au fgrund eie r  Ze i t .  d i e  zu r Verfü ­
gung steht .  n i c h t  meh r  i n  eie r  Lage ist .  den letzten 
Stand der Tec h n i k  zu verm i tteln .  Die Zeit ist u m  
2 5  P rozent zurückgegangen .  Daher me in  Appel l  
b i tte. neue Wege e inzusc h lagen be i  eier  gegensei­
tigen A nrechnung .  Be i m  Laboru n terr icht zum 
Be isp ie l  könnte du rchaus auch e i n  Betr ieb etwas 
übernehmen. was im :"iorma l fa l l  die Berufsschu le 
machen würde.  Ich verwe ise in d iesem Zusam ­
menhang auf das Programm der I ndustr ie z u  d ie­
sen D i ngen. wo manches. was heute gesagt wor­
den ist ,  e ingesc h lagen worden ist. 

III-117 der Beilagen XVIII. GP - Bericht  - 01 Hauptdokument (gescanntes Original) 31 von 59

www.parlament.gv.at



32 Parlame ntarisc he Enq uete - M it twoc h ,  2·t Februar L 993 

Dr. Gerhard Riemer 

Ich möchte zum Schl u ß  noch eine Lanze bre­
chen. Die Berufsausbi ldung in Österreich ist auf 
der einen Seite eine hervorragende Basis fü r die 
Wettbewerbsfähigkeit der Unternehmen und bie­
tet auf der anderen Seite dort, wo es gut gemacht 
wird ,  ausgezeichnete Chancen für die Jugend. -
Dan ke. (Beifall. ) 13. / /  

Vorsitzende Abgeordnete Ingrid Tichy-Schre­
der: Danke. 

Als nächster zu Wort gemeldet ist Herr Thier­
ry. 

13. / /  

Feri Thierry (Union Höherer Sch üler): Danke 
schön! - Ich möchte als Vertreter der Union Hö­
herer Schüler, der UHS,  fünf Pun kte im Rah men 
der zeitl ichen Möglichkeiten kurz anre i ßen. 

Zum ersten die schon öfters angesprochene 
Durch lässigkeit. Ich glaube, daß die Fachakade­
mien e in sehr  gutes Beispiel für diese Durch läs­
sigkeit sind, aber auch e in Beispiel dafür, daß die­
se Durch lässigkeit nicht attraktiv genug ist. 

Herr Minister Scholten hat gesagt, der Lehr l ing 
müsse die Mögl ichkeit haben, sich weiterzubil­
den, müsse die Mögl ichkeit zu dieser Durch lässig­
keit haben. Er hat sie zwar technisch ,  aber prak­
tisch nicht. E ine Fachakademie ist m it Kosten 
von 1 3  000 S pro Semester verbunden. Diese Ko­
sten steigen jährl ich,  und daher ist es vielen Lehr­
l ingen gar nicht mögl ich ,  d iese Fachakademien zu 
besuchen. Es funktioniert bei dieser Durch lässig­
keit n icht al les ganz. Wir  als U HS stellen uns vor, 
daß es eine finanzielle Tei lunterstützung d ieser 
Fachakademien von seiten des U nterrichtsmini­
ster iums und von seiten des Wirtschaftsministeri­
ums gibt. 

Zum zweiten : Auslandslehre. Diese wird leider 
noch immer nicht in allen Bundesländern prakti­
ziert beziehungsweise angeboten .  Salzburg ist ein 
sehr  gutes Beispiel. Salzburg sol lte für die Aus­
landslehre als Vorlage dienen. Die Salzburger 
Handelskammer und das Land Salzburg bieten 
solche Auslandslehren an - natürl ich mit Grund­
lage des PETRA-Program ms von der Europäi­
schen Gemeinschaft. Auch da muß es Förderun­
gen geben, Förderungen vom Staat, von der Han­
delskammer und auch vom Unterneh mer selbst. 

Dritter Pun kt: Begabtenförderung. Wir von der 
U H S  stehen auf dem Standpunkt, daß begabte 
Sch ü ler gefördert werden müssen .  Das betrifft 
natür l ich  auch Berufsschüler. Daher haben wir 
uns überlegt, daß Berufsschüler die Mögl ichkeit 
haben müssen - nicht nur d ie Lehrl inge, sondern 
auch die Lehrmeister - ,  eine Prüfung anzumel­
den, die von Arbeitsinspektoren m itverfolgt wird 
und bei welcher besondere Kenntn isse des Schü­
lers geprüft werden sol len.  Wen n  besondere 
Kenntnisse des Schülers im ausre ichenden Maß 

vorhanden sind. dann so llen diese Schüler auch 
Zuschüsse bekommen. 

Der vierte Punkt betrifft die Arbeitsinspektora­
te. Wir  von der U HS möchten, daß sich die Ar­
beitsinspektoren nicht immer an melden müssen, 
wenn sie Berufsschulen besuchen wollen, sondern 
daß Arbeits inspektoren - zumindest zweimal 
jährl ich - unangemeldet einen Betrieb besuchen 
beziehungsweise besichtigen können. Dann sollen 
sie e inen Bericht über d iesen Besuch erstel len. 
D ieser Bericht sol l  sowohl  die positiven als auch 
die negativen Erscheinungen im Betrieb enthal­
ten.  Dieser Bericht soll dann an die Handelskam­
mer weitergeleitet werden. Um d iese Besuche von 
Arbeitsinspektoren auch für Schüler möglich zu 
machen, stel len wir uns vor, daß im Bundeskanz­
leramt eine Berufsschul info-Hotline. wie wir sie 
nennen, eingerichtet wird, wo Berufsschüler an­
rufen könne n ,  um al lgemeine Rechtsfragen zu 
klären, aber auch solche Besuche eines Arbeitsin­
spektors anzufordern. 

Der fünfte und letzte Punkt betrifft die Ausbi l­
dung im allgemeinen, auch die Lehrerfortbi ldung, 
die heute schon öfters angesprochen wurde. Wir 
möchten, daß Lehrer  verpfl ichtend sieben Tage 
im Schuljahr aufwenden,  um sich fortzubi lden. In  
diesen sieben Tagen sol l ten auf jeden Fal l  ein 
pädagogisches und e in fachbezogenes Seminar 
enthalten sein .  Sollten Tage übrigbleiben,  so kön­
nen sie natürl ich für andere Seminare verwendet 
werden .  Die zwei genannten Seminare sol l ten auf 
jeden Fall besucht werden.  

E in  weiteres Thema, das auch schon öfters an­
geschnitten wurde, ist der Deutschunterricht. Wir 
halten es für unerläßl ich,  daß Berufsschü ler auch 
e inen umfangreichen Deutschunterricht bekom­
men, jedoch nicht nach dem Vorbild der AHS, 
wei l  das doch zu al lgemeinbildend ist. Dazu kann 
man durchaus das Beispiel der BMHS heranzie­
hen. Es muß aber d ieses Angebot, ein Pfl ichtfach 
Deutsch ,  geben, und zwar entweder als zusätzli­
ches Pflichtfach oder - das muß man sich dann 
von Berufsschu le zu Berufsschu le anschauen -
in  Form einer U mschichtung von anderen Ge­
genständen. Das hei ßt,  man kann sicher nicht all­
gemein von e iner Erweiterung des Stundenplanes 
ausgehen, sondern man muß sich das. wie gesagt, 
von Standort zu Standort anschauen . 

Diese fünf Punkte, kurz angerissen,  halte ich 
für die wichtigsten Punkte. Es ist sicher nicht al­
les, was zu einer Reform der Berufsschu len füh­
ren kann, aber, ich glaube, wenn wir d iese fünf 
Punkte umsetzen, dann haben wir schon e in iges 
getan.  - Danke schön. (BeifaLU 13. 1 6  

Vorsitzende Abgeordnete Ingrid Tichy-Schre­
der: Danke. - Fast genau auf d ie Sekunde 5 Mi­
nuten.  
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Vorsitzende Abgeordnete Ingrid Tichy-Schreder 

'.;:ichster: Herr B l um .  

1 3 . / f, 
Egon Blum ( Bu ndeskammer der gewerb l ichen 

Wi rtschaft) :  Herr  Bu ndesm in ister !  Gesch:i tzte 
Damen und Herren '  Ich bedanke mich vorerst. 
daß auch  jemand aus der P rax is hier seine Erfah­
runge n  we itergeben darf .  \lein Name ist Eaon 
B l u;n . Ich b in  in e i nem der größten Vorarlbet�er 
Betriebe der  tech n ische Leiter. Dazu gehören 
Entwick l ung und Werkzeugbau .  Ich b in  quasi  e in 
.. AnwendeI''' eie r  Leh rl i nge.  wenn s ie fert ig s i nel .  
\V i r  haben elen größten Leh rbetr ieb im Westen 
Österreic hs. und� ich glaube. es ist bestät igt .  daß 
wir  n ich t  wen ig erfolgreich s ind .  H ie r  möch te ich 
aber sprechen a l s  Leiter des Arbe i tskre ises .. Leh r­
l i ngsausb i ldungswesen der Vorar lberger Indu­
str ie" und e in ige Erfahru ngen e inbr i ngen. 

Grunds:i tz l ich habe ich i n  den letzten 20 Jah­
ren festste l len dü rfen .  daß es keine bessere Aus­
b i ldung als d ie duale g ibt .  um den j ungen \llen­
schen fach l iche Qua l i fi kat ion bei zubr ingen .  was 
aber n ich t  bedeutet. daß man es n i ch t  no�h besser 
machen könnte .  Ich b in  der Auffassung .  w i r  
könnten v ieles besser machen .  würden d ie I n ter­
essenvertreter von Arbei tgeber und Arbe i tneh­
mer den Lehrl i ng  i n  den \ll itte lpunkt  ste l l en  und 
weniger i n teressenvert rete rorient ierte Zie le und 
Schwerpunk te h i e r  e inbr ingen . Dan n  würden wir  
v ie l  weiter vorwärtskommen .  Ich b i n  der  Auffas­
sung.  dann hätten wir  auch e ine EG-kompatible 
Ausbi ldung n icht  nur heute. sondern auch in Zu­
kun ft .  I ch b in  auch der \Ie inung - das ist ohne 
wei teres denkha I' -.  daß w i r  m i t  dem dua len 
Ausb i ldungssystem i n  Österreich ke i ne Angst zu 
haben brauchen .  im G roßwirtschaftsraum EG be­
stehen zu können .  

Lassen S i e  m ich noch au f  e ine  Erfahrung  
schne l l  h i nweisen .  Wi r  haben innerha lb eies Zeit':: 
raumes von 1 9S9 bis jetzt e i nen Schu l - und Aus­
b i ldungsversuch e ingele itet .  der vom Bundesmi ­
n iste r i um für wi rtschaft l ic he Ange lege nhe iten 
seh r  stark unterstützt worden ist .  W i r  haben h ier  
e in ige Erfahrungen e inbr ingen können .  

Ich möchte nur noch zu e in igen Punkten etwas 
sagen .  was heute noch n ich t  zur D i skuss ion kam.  
und zwar zuerst zur  ste igenden Qua l i fi kat ionsan­
forderung.  Diesbezügl ich wurde schon et l i ches 
gesagt. M i t  eier M i k roe lektron i k  ist unsere ganze 
Berufswel t  i n  e ine ganz andere D i mens ion ge­
kommen.  und zwar n ich t  nu r  im "Weißk i tte lbe­
reich" . sondern auch im  betrieb l ichen Bere ic h .  

;\i u n  zur  s inkenden Lehr l i ngsanwärters i tuat ion.  
zum s i nkenden Leh rl i n gsanwi\rterniveau. Das hat 
n ic hts mit  dem Charakt�r zu  tun .  sondern mit den 
\lögl i chke i ten .  

Dam i t  b in  ich automatisch be i  dem Thema. 
über das ich i n  e iner  Vorar lberger Zeitsc h rift ge-

lesen haben .  daß der Herr Bundesm in ister gesagt 
haben so l l  - man sch re ibt ab unel zu ma l .  was 
man sagt - .  e ine Leh rzeitverl :i ngerung wäre kei n  
Thema.  Dazu so l l ten w i r  noch ei � odet� zwe i S�1tze 
ver l ieren. 

Tatsache ist .  daß bezogen auf  d ie Techno logien 
früher im Bere ich der mechan ischen Berufe -
ich nehme jetzt Werkzeugmacher .  \1asch i neur  
oeler Automationstechn i k  und solche Sachen  her 
- d ie mechan ische Fertigung Vorrang hatte. mi t­
tend r in  war messen und prüfen .  heu te sagt man 
im Bere ich des Qua l i tätsmanagements " Leichen­
beschau" dazu .  Heute ist ja d ie vorbeugende In­
standha l tung oder Qua l i tiüss icherung Trumpf .  
Wi r  sehen i n  den gle ichen Bere ichen heute d ie 
Steuerungstechn i k .  d ie E lektron i k .  die gesamten  
C-Technologien .  und diese weisen \veit höhere 
Anfo rderungen aus .  \V i r  haben das über Jahre 
h i ndur ch  gut untersucht .  Bei anspruchsvo l len  Be­
rufen  ist es so. daß  w i r  m i ndestens tausend Stun­
den mehr betrieb l iche Ausbi l dungsze i t  br:iuch­
ten , um d iese Technologie sozusage�n abdecken zu 
können .  wol len  wir  davon sprechen .  daß  w i r  im  
Trend der Zeit - techno logisch gesehen - l ie­
gen .  und zwar auch in elen Berufsschu l en .  Jene 
Herr'ichaften .  die von mehr Beruhschu l zeit  re­
den . l iegen r ich t ig .  \Venn wir die gesamten C­
Tech nologien wie CAD. also clas computerunter­
stützte Zeichnen .  die Qual i t:itss icherung  - das 
a l les hat heute ganz andere Dimensio�en .  elas 
habe ich 'ichon gesagt - .  die Pneumat ik .  Hyd rau­
l ik  oder Elektro hvdrau l i k  sehen.  dann ko"m men 
w i r  auf ganz ande;'e Größenorcln ungen.  wenn wir 
dem Trend der Zeit gemäß ausbi lden wol len .  Ich 
gehe immer davon aus. daß e in  Leh rl i ng.  wenn er 
fert ig ausgebi ldet ist . e i n igerma ßen den Tech no­
logietrend beherr scht .  Ich widerspreche a l l  jenen. 
d ie  g lauben. das W i fi oder c1as BFI könnte diese 
B i l dungsl ücken .  d ie zum jewe i l igen Trend oder 
Stand der Zeit gehören .  auffü l len :  dazu ist das 
Wi fi n icht  da. 'iondern es so l l  versuchen.  die tech­
no logischen Fort sch ritte den Leuten be izubr in­
gen . 

Der n:ichste P u n kt .  den ich angeschn itten habe 
ist das 5in kende Leh r l i n gsanwät:-tern iveau - c1a� 
ist jetzt auf  Vorar lberg bezogen .  D iese G raph ik  
l istet d ie Abgängerzahlen der  1 6jäh rigen auf .  Wi r  
sehen .  daß d ie  Zah l  eie r  J ugend l ichen .  d ie  i n  we i ­
terbi ldende Sch  u len geht .  gleichgebl ieben ist .  

Es i'it ganz k la r .  daß Leute. d ie früher der be­
ruf l ichen Leh re zur  Verfügung standen.  heute i n  
e ine wei terb i l dende Sch u le gehen .  Dagegen ist ja 
n ic hts zu sagen .  aber d ie  Voraussetzungen haben 
sich ver:indert .  E i nerseits g ibt es e i n  höheres Aus­
b i ldungsn iveau bez iehu ng�weise höhere An forde­
r ungen nach der Ausbi ldung. auf der anderen  Se i ­
t e  haben wir  heute Leh r l i nge.  d ie d iesem Druck.  
i n  d ieser ku rzen Zeit  sov ie l  lernen zu m üssen .  
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Egon Blum 

nicht mehr standhalten können. Ich darf Ihnen 
das aus unserem eigenen Haus sagen. 

Bei uns ist es übl ich, daß e in  Lehrl ing, wenn er 
schwach ist, n icht rausgeworfen wird. Wir  haben 
innerhalb von 22 Jahren noch nie einen Lehrl ing 
entlassen,  es ging auch noch nie einer. Aber da ß 
wir derzeit 300 000 S pro Halbjahr in den Nach­
hi lfeunterricht investieren, ist  auch k lar .  

Zum Sch luß  kommend. Ich habe gemeint, wir 
m ü ßten auch über die Zeiten für die Schule re­
den .  Wir haben aufgrund der 38,5 Stundenwoche 
und der fünften U rlaubswoche über 300 Stunden 
betriebliche Ausbi ldungszeit  verloren.  Ich glaube, 
wenn es darum geht,  die Qualifikation des Ju­
gendlichen in  den M itte lpunkt zu stel len,  dann 
mü ßte man, Herr  B u ndesmin ister, auch darüber 
reden dürfen .  - Ich danke I h nen.  (BeifaLL. ) /3.23 

Vorsitzende Abgeordnete Ingrid Tichy-Schre­
der: Ich danke. Als nächster: Herr Dr. Piskaty. 

/3.2-1 

Dr. Georg Piskaty (Bundeskammer der ge­
werblichen Wirtschaft) :  Sehr  geehrte Frau Vorsit­
zende! Meine Damen und Herren ! Ich komme 
aus der B i ldungsabtei l ung der Bundeswirtschafts­
kammer und möchte zunächst an die Referenten 
meinen Dank abstatten ,  wei l  sie einen breiten Bo­
gen über die Situation und über die Problematik 
gespannt haben,  auf den man eine sinnvol le Dis­
k ussion aufbauen kann .  

Im Kampf gegen die Glocke der  Frau Vorsit­
zenden möchte ich mich auf vier Punkte be­
sch ränken. 

Punkt 1 :  Wen n  Lassnig darauf h ingewiesen hat, 
daß sei ner Meinung nach ein internationaler 
Trend in  Richtung gegen die Lehr l ingsa usbildung 
gehe, dann möchte ich dem etwas gegenüberstel­
len:  Deutsch land, Schweiz und Österreich sind 
dre i  der wirtschaft l ich  erfolgreichsten Länder,  
Gott sei  Dank, und a l le drei  zeichnen s ich unter 
anderem gerade durch dieses duale System aus. 
Man sol lte sich also n icht von einem solchen Sy­
stem, das gerade wirtschaft l ich so erfolgreich ist, 
ohne weiteres verabschieden.  Piehl hat darauf 
h ingewiesen, die Kooperation der Sozialpartner 
im Bi ldungsbereich ist etwas, was man auch in  der 
EG wünscht und anstrebt. Wir haben das, mit al­
ler Problematik im E inzelfa l l ,  de facto verwirk­
l icht, und es funktioniert im I nteresse al ler Betei­
l igten .  

Punkt 2 :  Es ist anscheinend in letzter Zeit mo­
dern geworden, d ie betrieblichen Ausbi lder zur 
Zielscheibe von Angriffen zu machen. Ich möchte 
auf etwas hinweisen,  meine Damen und Herren:  
Betriebliche Ausbi lder haben zunächst einmal 
e ine hohe fachl iche Qualifikation. Ihre pädagogi ­
sche Zusatzqualifi kation ist also nur e in  Tei l  die­
ser Palette, und sie beschränkt  sich auch n icht auf 

e ine Kursabsolvierung, sondern ist auch aufgrund 
e ines Learning by doing erworben.  

Ich möchte Sie an etwas eri nnern: Unbestritte­
nermaßen sind beispielsweise d ie HTLs eine der 
erfolgreichsten Schu len Österreichs, u nd sie ha­
ben im technischen Unterricht ebenfa l ls Prakti­
ker aus der Wirtschaft, die kein langes pädagogi­
sches U niversitätsstudium h i nter sich haben, über 
dessen Qual ität ich mich h ier nicht äu ßern möch­
te;  dieses Thema wäre e ine eigene parlamentari­
sche Enquete durchaus wert. 

Drittens: Herr Bundesmin ister!  Sie haben auf 
d ie Berufsschu lreform h ingewiesen .  Wir s ind 
diesbezüglich i n  recht guten Gesprächen, ich darf 
h ier an meinen Kol legen Riemer ansch l ießen. 

Was m ich an der Diskussion e in  b ißchen er­
saunt und was mich auch von seiten des Unter­
richtsmin isters erstaunt - wenn ich die Zeitu ngs­
berichte richtig gelesen habe beziehungsweise ich 
nehme an, ich habe sie richtig gelesen, aber es 
stel l t  sich die Frage, ob die Zeitungsberichte rich­
t ig waren -, ist, daß man eigentl ich so tut ,  als 
wäre der Berufsschü ler oder  der Lehr l ing ein We­
sen,  das vom Himmel fäl l t  und nicht schon neun 
Jahre lang durch dieses Schulwesen gegangen 
wäre. Herr Unterrichtsm in ister !  Deutsch und 
Kommunikation - d'accord, aber b itte aufbau­
end auf neun Jahren hoffentl ich erfolgre icher 
Pflichtschule.  

Wenn S ie der Meinung sind, daß die Pfl icht­
schule das nicht kann, dann bitte ich Sie, Herr 
U nterrichtsmi n ister - es ist Ihr Ressort 
schauen S ie, daß es funktion iert. 

Detto mit Engl isch .  Ich glaube, wir sind durch­
aus bereit ,  mitzuarbeiten,  aber wir stel len fest, 
daß man diesbezüglich auch d ie vorgelagerten 
Schulbere iche sehen muß.  

Lassen Sie mich zum Schluß  - ich hoffe, d ie 
Frau Vorsitzende hat noch n icht die Glocke in  
der  Hand - noch e in  Wort zu dem Begriff "Sack­
gasse" sagen. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! Es ist 
in der letzten Zeit in Österreich mehrfach darauf 
h ingewiesen worden,  Worte können gefährl ich 
sein. Worte können eine Entwick lung in Gang 
setzen, die man gar n icht möchte. Ich glaube, das 
Wort "Sackgasse" ist e in solches Wort. Das Wort 
"Sackgasse" diffam iert e igentlich e in  B i ldungssy­
stem. Daher noch e in  paar Worte dazu . 

Wenn 95 Prozent der Leute, die d ieses Bi l­
dungssystem besuchen, dieses Bi ldungssystem er­
folgreich abschl ießen,  wir a lso das Drop-Out­
Problem im Bereich der Lehr l ingsausbildu ng 
nicht haben, was wir sehr  wohl von der Universi­
tät und sogar von der Sch u le her kennen, ist das 
dann e ine Sackgasse? Wen n  jeder zweite U nter-
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nehmer :\Us d iesem System kommt. dann ist das 
das gleiche. Wenn eie r  öffent l iche Dienst, der s ich 
n ich t  du rch  besondere Lehr l i ngs3usb i l dungsakt i ­
v i täten auszeichnet ,  seh r  gerne d iese Leh r l i nge 
beschäft igt. ist das dann  e ine Sackgasse? 

Es ist e ine Sackgasse gewesen - Entschu ld i ­
gung ,  wenn  ich S ie ,  sehr  geeh rter Herr  B undesm i­
n i ster, noch e inma l  anspreche i n  R ichtung Schu­
le .  D ie  Schu le ha t  b isher das, was i n  der  Lehr­
l i ngsausbi lel u ng gemacht  wurde, n icht  zu r  Kennt­
n i s  genommen.  Auch Aufbau lehrgänge, d ie <;pe­
z ie l !  für Lehr l i nge konzi p iert wurden,  sind e ine 
Se l tenhei t .  e ine  Ra r i tä t .  Desha lb haben w i r ,  basie­
rend :\LI f  e i ner Soz ia lpartnerstucl ie  des Bei rJts für 
W irtschafts- und Sozia lfragen ,  d iese Wif i - FJch­
akademien gegründet .  Wir  wü rden uns für d ie 
Absolventen dieser Akademien mehr Förderung 
d u rch d ie Öffent l ic h ke i t ,  sei es durch das Ln ter­
r ichtsm i n isteri um oder ci ie Arbei tsmJrktverwa l ­
tung ,  wünschen. Wir  selbst fördern begabte Ab­
so lventen ,  und v ie l le ic h t  könnten  wir gemei nsam 
an der Erarbe i tung e i ner  Fachmatura i n  der R ich­
tung arbe i ten ,  die dann  sozusagen d ie zweite Stu­
fe nach e iner Lehrabsch l ußprüfung se i n  so l l .  -
Danke . fBe ije/I I . ! 1 3 .3u 

Vorsitzende Abgeordnete I ngr id Tichy-Schre· 
der: Danke .  

Als  nächster Herr K reuzer. 
1 3.3() 

Stefan Kreuzer ( Ri ng F re ihe i t l icher Jugend ) :  
Sehr geeh rte Frau Vor'>itzende' Herr Bundesmi­
n ister !  Die Frau Staatssek retä r in  i s t  jetzt le ider 
nicht Jnwesend.  Seh r  geeh rte Damen u nd Her­
ren !  Lassen Sie m ich  am Beg inn  e ine F rage ste l ­
len :  D ie UHS i s t  da. Warum wurden d ie AKS und 
d ie  BAST A, Schülero rgan isationen der Frei hei t l i ­
chen ,  n i ch t  e ingeladen ') - Das nu r  vorweg. 

Ich möchte mich zu Beg i n n  e inmal  von se i ten  
der Frei he i t l ichen J ugend, d ie  ich h ier  vertrete, 
für die E i n ladung bedanken und gleic hzei t ig et­
was Gru ndsätz l iches zu d ieser Enquete anmer­
ken. Pr inz i p ie l l  s ind derart i ge Veransta l tungen zu 
begrüßen,  vor a l lem h i ns icht l i ch des Me inungs­
austausches, dennoch ersche int  m i r  gerade d iese 
i n  e inem etWJS anderen Licht zu stehen.  

I ch  finde es zunächst e inma l  für d iese Regie­
r ung und vor a l lem für die Sozia ldemokratische 
Parte i beschämend , daß man jahre lang die Ent­
wick l ung i n  Sachen Lehr l ings3usb i ldung vernach­
l ässigt und versch lafen  hat. Die SPÖ sitzt se i t  
zwe i Jahrzehnten i n  der Regierung .  und es  wurde, 
sowei t  i ch weiß, d iese Part e i  sei nerze i t  u nter ei­
nem gewissen Victor Adler gegründet, um die 
An l iegen und Probleme der arbeitenden K lasse 
zu vertreten .  

Jetzt , wo  es  brenz l ig wird und den  Sozia l isten 
zunehmend die Arbeiterschaft u nd im J ugendbe-

reich vor a l lem d i e  Lehrl i nge davon laufen ,  we i l  
sie s ich n icht  standesgemäß und ordent l ich ver­
t reten füh len und sich zur gleichen Zeit  d ie Fre i ­
he i t l iche Jugend und d ie  FPÖ im  besonderen 
Maße um die Prob leme der Lehrl i nge und Arbei­
ter Jnnehrnen ,  veranstaltet d ie  Regierung e i ne öf­
fent l i ch wirksame P R-Veransta l tung ,  um über i h r  
e igene:-. '\ ichtstun h i nwegzu täuschen .  

Ich sehe diese Vennsta l tung a lso a l s  Startsch u ß  
fü r e i n  ArbeitsprogrJmm d ieser Regierung .  I ch  
hoffe, Her r  Bundesmin ister ,  da ß man i n  gerau­
mer Zeit  - ich 'ichätze i n  e i nem Jahr  - E rgeb­
n isse als - wie 'io l l  man sagen - \iachwehen die­
ser Veransta l tung begutach ten wird können .  \iu r  
soviel z um G rundsätz l ichen zu d ieser Veranstal­
tung, aber jetzt zu r Lehr l i ngsaush i ldung und zu 
unseren Vorsch lägen .  

Wi r  haben schon i n  den vorigen ReferJten ge­
hört, d ie österre ich ische Wirtschaft k lage se i t  ge­
raumer Ze it  über Jkuten Facharbe i termange l .  
Um d ieses Defi z i t  z u  bese i tigen ,  m ü ßten d i e  öf­
fent l i che Se i te und d ie I n teressenvertretungen 
e ine attrakt i ve Lehr l i ngsausb i ldung gesta l ten ,  
darübe r  'i i nd  wir  u ns a l le e i n ig .  E in  guter  Ansatz­
punk t  clazu war die Leh r l ingsfrei fahrt. d ie e rst 
jetzt. obwoh l  d ie Sozial isten ,  um wieder darauf 
zurüc kzukommen.  ,eit  zwei Jah rzeh nten in der 
Regierung s i tzen ,  e i ngeführt  wurde .  Warum erst 
jetzt? - Kei ne Frage, die F re i he i t l i chen haben i n  
d ieser Sache Druck gemacht .  ( Heiterkeit. i 

L nsere Reformvor�chläge für d ie Berufsschu ­
len :  

Erstens :  e ine ständ ige Aktua l is ie rung und Ver­
besserung  des Lehrp lans. Das erste Jahr so l l te 
dazu ben ützt werden .  um den Schü le rn  Theor ie 
beizubr ingen ,  das zwei te und  dr i tte Lehrjahr fü r 
p raxisbezogenen Li nterrich t .  

Zweitens: E rste l l ung des Leh rplans du rc h  Zu­
sammenarbe i t  der  jewe i l ige n  I n nung und der  Be ·  
rufssch u le .  

Dr i ttens: jähr l i che Gberprüfung des Lehr l i ngs 
dur ch  d ie  I nnung, ke ine Benotung für  den Lehr ­
l i ng,  sondern ob  d ie  Fi rma dem Berufsbi ld gemäß 
a usbi ldet .  

V iertens :  d ie E i n führung von Facherz iehungs­
ku rsen ,  der bessere Umgang m i t  Kunden .  Es ist 
schon vom Herrn Bundesm in ister angesprochen 
worden ,  d ie Kommuni kat ion ,  aber auch d ie  
Deutsc h kenntnisse zu verbessern.  Ebenso so l l te 
man den Arbeitern ih re Rechte und Pf l ichten bei­
br ingen .  

Fünften�: d i e  vermehrte Förcle rung de r  Al lge­
meinb i l dung - Berufsschu l lehrer .  Zu  den Be­
rufssc hu l lehrern ist fo lgendes zu sagen :  Wir ver­
t reten d ie Ansicht ,  daß es erstens e ine jähr l i ch  
verpfl i ch tende Wei terb i ldung  für  Lehrer geben 
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sol l ,  zweitens eine Aktualisierung des Wissens der 
Lehrerpraxis, vor a l lem auf EG und Europa be­
zogen, und drittens eine Objektivierung bei der 
Postenvergabe. 

Zu der Lehrzeitverkürzung ist zu sagen, daß 
die Lehrzeitverkürzung für AHS-Maturanten ab­
geschafft werden sol l .  

Zum Berufssch u lbesuch :  Die  E inberufung des 
Lehr l ings in die Berufssch ule so l l  aufgrund des 
Wohnsitzes des Lehrl ings und nicht des Lehr­
herrns erfolgen .  

Jetzt haben wir  noch ein ige Reformvorsch läge 
für die betriebliche Ausbi ldung erarbeitet. Wir 
treten für eine strengere Kontrolle durch Berufs­
verbände in den Lehrbetrieben und für eine 
Überprüfung durch die Handelskammer bei An­
gaben von Verhäl tniszahlen im Lehrvertrag e in .  

Ausbi ldner, welche aufgrund i h rer langen Zu­
gehörigkeit im Betrieb die Ausbi ldnerberechti­
gung erhalten, sol lten zuvor e inen Kurs besuchen . 

Lehrl ingsentschädigung: Gleichstel lung zur 
Lehr l ingsentschädigung in den verschiedenen Be­
rufssparten, die Zulage dabei nicht mitgerechnet. 

Als letzten Punkt  haben wir eine Lehrl i ngsför­
deru ng, von uns auch Begabtenförderung ge­
nannt, am Beisp iel  eines steuerfre ien Stipendiums 
vorgesehen. Im ersten und zweiten Lehrjahr sol l  
es  e inen Bonus und im d ritten Lehrjahr e inen 
Gutschein für die kostenlose Weiterbi ldung ge­
ben. 

Lassen Sie mich noch abschl ießend an den 
Herrn Bundesmin ister e ine Frage stel len, und 
zwar: Was haben S ie in der Pressekonferenz vom 
1 8. Februar 1 993 bezüglich der Berufssch ulaus­
bi ldung gemeint? Ich möchte nur aus einer Aus­
sendung der "AP A" zitieren: " Darüber h inaus 
so ll die politische B i ldung auch in der Lehreraus­
und -fortbi ldung ausgebaut werden." - Wie stel­
len Sie sich das vor? Für mich k l ingt das eher 
nach einer Indoktrinierung sozial istischer Lehrer. 
- Danke. (Beifall. ) 13.37 

Vorsitzende Abgeordnete Ingrid Tichy-Schre­
der: Danke. 

Als nächster zu Wort gemeldet: Herr B uder. 

13.37 
Thomas Buder (Österreich ische Gewerk­

schaftsj ugend) :  Mein ame ist Thomas Buder. Ich 
bin Vertreter der Österreichischen Gewerk­
schaftsjugend u nd bin selbst in ei nem Betrieb a ls 
Elektrotechniker tätig. Die Forderungen der Ge­
werkschaftsjugend l iegen auf. Ich möchte nur  
aufmerksam machen, wie  in  der  Praxis d ie Aus­
bi ldung gehandhabt wird. 

Wenn ich jetzt bei der Schu le beginne, dann 
stel lt  sich das Problem ,  daß sich die J ugendl ichen 
mi t  1 4, 1 5  Jahren entscheiden müssen, welchen 
Lehrberuf sie wählen. Ich habe eine Hauptschule 
absolviert, und für mich wurde das Problem in 
der v ierten Hauptschu le aufgeworfen: Du mußt 
dich entscheiden, entweder machst du e ine Schule 
weiter, oder du  gehst in den Polytechnischen 
Lehrgang und lernst einen Beruf. Meiner Mei­
nung nach ist es zu früh für die Entscheidung, ob 
man einen Beruf wählt oder nicht. Man mü ßte 
schon in  eier Hauptschule beziehungsweise in  der 
Unterstufe der AHS mehr Aufk lärung h insicht­
lich der Berufe machen und nicht erst im Poly­
technischen Leh rgang. 

Nun zur betrieblichen Ausbild ung: Es ist leider 
so, daß elen Gro ßbetrieben die finanziel len Mittel 
zur Verfügung stehen und daher e ine betriebl iche 
Ausbildung wesentlich besser ist als in Kleinbe­
trieben.  In einem Kleinbetrieb mit  zehn Personen 
ist es nicht mögl ich ,  eine Person für die Ausbi l­
dung der J ugendlichen abzuste l len .  Hier gi lt  das 
Gegentei l ,  nämlich da ß der J ugendliche aufge­
nommen wird - es gibt Betriebe, in denen 
50 Gesel len, Meister und 50 Lehrl i nge arbeiten 
- ,  damit er als b i l l ige Arbeitskraft verwendet 
werden kann. 

Wenn wir h ier nicht ansetzen, daß auch in klei­
nen Betrieben eine Ausbi ldung zum Beispiel 
durch finanziel le U nterstützung möglich ist, dann 
wird die Kl uft zwischen einem k le inen und einem 
großen Betrieb immer größer werden.  Wir wer­
den dann vor dem Problem stehen, daß d ie gro­
ßen Betriebe sehr gut ausbilden und in den k lei­
nen Betrieben d ie Lehrl inge nur draufzah len. 

Zur Doppellehre: Ich kenne e inen Betrieb, in 
dem eine Doppellehre eingeführt worden ist, und 
zwar Elektriker - Meßregeltechniker. Das Pro­
blem der Doppellehre besteht meiner Meinung 
nach darin, daß der Lehrl ing überbelastet wird. 
Überbelastet dadurch, daß er sich für zwei Berufe 
ausbilden muß,  wobei sich dann in der Zukunft 
das Problem ste l l t, daß er sich so und so nur auf 
einen Beruf spezial isieren kann, denn der Beruf 
ist schon so breit, daß er sich nicht das Wissen als 
Fachmann für zwei Berufe anlernen kann. 

Zur Betriebspraktika für Berufsschu l lehrer ist 
noch zu sagen ,  daß ich diese Idee für sehr gut 
halte, denn i n  den Berufsschulen ist es le ider so, 
daß sich praktische Ausbildung und Verbindung 
zum Betrieb immer weiter von der Praxis entfer­
nen. Es wird etwas unterrichtet, was der Lehrl ing 
im Betrieb viel leicht gar nicht verwenden kann. 

Zur Ausstattung der Berufsschu len: Es gibt Be­
rufssch ulen, i n  denen noch die Einrichtung aus 
der Zeit des Kaisers Franz Josef vorhanden ist. 
Auch h ier sollte man ansetzen,  damit die Ausstat-
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tung in  den Berufsschulen auf einen technisch 
neueren Stand gebracht wird .  

Zu den  Fachhochschulen  hätte i ch  noch etwas 
zu sagen :  Ich finde es eine F rechheit, daß die aus­
ge lernten Lehrl inge, d ie e ine Fachhochschule ab­
solvieren könnten, Eigenmittel dafür aufbringen 
müssen.  

Es wurde heute schon erwähnt, daß ein Lehr­
l ing zirka 6 000 S kostet und ein Sch üler der AHS 
zirka 60 000 S. Ich glaube, daß wir h ier ansetzen 
können und den Lehrling, der e ine Fachhoch­
schu le absolvieren wi l l ,  finanziell unterstützen. -
Danke. (Beifall. ) J 3.-11 

Vorsitzende Abgeordnete Ingrid Tichy-Schre­
der: Danke. Hervorragend in der Zeit, gut kalku­
l iert. 

Als nächster: Herr Präsident Stricker. 

J 3.-11 

Adolf Stricker (Amtsfüh render Präsident des 
Landesschulrates für iederösterreich) :  Frau 
Vorsitzende! Meine sehr geschätzten Damen und 
Herren !  Einige Bemerkungen zu den Diskussio­
nen und Beiträgen des heutigen Tages. 

Erstens: Als amtführender Präsident des größ­
ten B undeslandes darf ich zum Ausdruck brin­
gen ,  daß es sehr  lobens- und dankenswert ist, daß 
sich dieses Hohe Haus einen ganzen Tag und dar­
über h inaus mit der Materie des größten Teils des 
Schulwesens nach dem 1 5 . Lebensjahr befaßt. 
Das ist ein sehr  beachtl iches Signal , auch dann, 
wenn es kontin u ierlich d ifferente Meinungen 
dazu gibt. 

Zweitens: Wenn h ier von der Imagefrage der 
Lehrlinge gesprochen wird, dann darf man das 
nicht iso l iert in bezug auf d iese Altersgruppe,  die­
se Schü lergruppe sehen, sondern das ist eine ge­
sel lschaftliche Frage - nach meinem Dafürhal­
ten generel l .  Wir brauchen e in neues ideelles und 
materie l les Bewerten von qualifizierter manuel ler 
Tätigkeit, n icht nur im Ausbildungsbereich, son­
dern im a l lgemeinen. Wir brauchen nicht nur  
eine emotionale und materielle Hochbewertung 
disposit iver Tät igkeiten, sondern auch exekutiver 
Tätigkeiten. Hier ist sehr viel in die Meinungsbi l ­
dung der Gesamtgesel lschaft einzubringen,  und 
ich bin davon überzeugt, daß der heutige Tag ei­
nige Impulse dazu m iteinbringen wird.  

Drittens: Wenn über Schüler- und Lehrl ings­
zahlen diskutiert wird - Herr Blum hat dankens­
werterweise darauf h ingewiesen - ,  dann dürfen 
wir nicht an der demographischen Entwicklung in 
den letzten zwei Jahrzehnten vorbeigehen. Aus 
niederösterreich ischer Sicht hatten wir 1 970 
27 000 Schulanfänger, heuer haben wir 1 6  700, 
und wir werden uns weiter um diese 16 700 bewe-

gen - mit al len Konsequenzen für alle B i ldungs­
und Ausbildungsbereiche. 

Es ist heute von der Frau Staatssekretär in die 
Thematik Polytechnischer Lehrgang angeschnit­
ten worden. Gestatten Sie mir, hier meine innere 
Überzeugung, auf vielen Erfahrungswerten basie­
rend, darzulegen. 

Die Inhalte des Polytechnischen Lehrganges, 
insbesondere die berufsorientierenden und be­
rufsfeinorientierenden Komponenten, sind un­
verzichtbar. Ich glaube, darüber sol l te nicht viel 
diskutiert werden, haben wir doch unsere F ragen 
u nd Probleme aufgrund der demographischen 
und anderer Entwick lungen h insichtlich der Or­
ganisation der Vermittlung d ieser Inhalte. Wir 
sollten unsere ganze Arbeitskraft darauf ausrich­
ten, um in bezug auf die Organ isation der Ver­
m ittlung dieser Inhalte alles einzubringen und zu 
gesta l ten, was irgendwie möglich ist. 

Bezüglich der Pfl ichtschule gab es krit ische An­
merkungen. Ich glaube, hier feh lt uns in Summe 
der Gesamtüberblick über alle Entwick lungen im 
gesamten sch ul ischen Bereich, insbesondere auch 
im methodisch-didaktischen Bereich. Wir m üssen 
hier genere l l  ein umfassendes Wir-Bewu ßtsein, 
das sich über das gesamte Bi ldungswesen er­
streckt,  erarbeiten und auch festigen. 

Ich möchte nicht die Frage ste l len: Wer kennt 
tatsäch l ich den Lehrplan in der Volksschule ,  in 
der Hauptschu le, im Polytechnischen Lehrgang, 
in d ieser oder jener Schule. Durch die starken 
Streamings haben wir uns total iso liert und aus­
e inander entwickelt. Es ist meinem Dafürhalten 
nach ein Auftrag, ein Generalauftrag für das ge­
samte Bildungswesen:  mehr M iteinander, mehr 
Wir- Bewußtsein .  

Das letzte: Bei der Lehrlingsausbildung geht es 
auf der einen Seite in Richtung notwendiger Aus­
b i ld ung in bestausgebildete Fach kräfte, nach mei­
nem Dafürhalten aber auch in Richtung der Bi l ­
dung und Festigung von jungen menschl ichen 
Persönl ichkeiten a ls Individualität, aber auch als 
Individual ität, die sich in einem sozialen U mfeld, 
in einem gese l lschaftlichen Umfeld befindet. 

Sowohl die schu l ische a ls auch d ie betriebl iche 
Lehr l ingsausbi ldung hat meiner Meinung nach 
drei Stoßrichtungen:  die Fachbildung, die Persön­
l ichke itsbildung, auch Al lgemeinbildung genannt, 
und - etwas, was leider bisher in der Disk ussion 
nur  schemenhaft durchgekom men ist, aber was 
ganz besondere Bedeutung hat - die Gemein­
schaftsbildung. Die Fachbildung wurde bisher so­
woh l  im betrieblichen, als auch im schul ischen 
Bereich sehr  dominant gesehen, mit, in Summe 
gesehen, sehr  großen und sehr  guten Erfolgen. 
Die Persönl ichkeitsbi ldung hat im schu lischen 
Bereich schon merkbare Ansätze, die es zu ver-
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meh ren und zu festigen gi lt .  Es wäre nach mei­
nem Dafürhalten auch zu überlegen, ob diese 
Persönl ichkeitsbild ung n icht  auch in den betrieb­
l ichen Bereich h ineinzubauen wäre, und zwar 
nach Vorgaben und Zielen, die zu erarbeiten sind 
und die auch e ine entsprechende Ausbildungs­
komponente im gesamten Geschehen nach sich 
zieht. 

Abschl ießend zur sozialen Bi ldung, zur Ge­
mei nschaftsbildung. Der Vollzeitschüler befindet 
sich etwa b is zum 1 8. oder 1 9. Lebensjahr in der 
Gruppe der Gleichaltrigen ,  er bekommt dadurch 
Stütze und Halt, es entstehen feste menschl iche 
Bindungen .  Der Tei lzeitsch üler, wie der Lehrl ing, 
der Berufsschüler, ist eigentl ich  ein Einzelkämp­
fer,  denn nicht e inmal die e inzelnen Schu lk lassen 
werden nach dem gleichen Gesichtspunkt immer 
wieder einberufbar sein .  Es wäre hier ernsthaft zu 
überlegen, ob man nicht entsprechende Ansätze 
tätigen kann, um d iesen jungen Menschen Kon­
zentrations- und Kristall isationspunkte für eine 
persönl iche Festigungskomponente in bezug auf 
das gesamte Gemeinwesen und die Gemei nschaft 
Gleichaltriger geben zu können. (Beifall. ) /3.47 

Vorsitzende Abgeordnete I ngrid Tichy-Schre­
der: Danke. 

Nun Frau Präsidentin Gehrer. 

/ 3..17 

LR Elisabeth Gehrer (Amtsführende Präsiden­
t in des Landesschu lrates für Vorarlberg): Sehr ge­
ehrte Frau Vorsitzende! Sehr  geehrte Damen und 
Herren ! Ich bin hier in meiner F unktion a ls amts­
führende Präsidentin des Landesschulrates für 
Vorarlberg. 

Wir haben es bereits gehört, d ie Lehre, die dua­
le Ausbi ldung, hat mit Imageproblemen zu kämp­
fen .  Wir haben jetzt viele Detai lfragen erörtert, 
mir erscheint es aber ganz wichtig, daß man sich 
auch e inmal den Kopf darüber zerbricht, in weI­
chem gese l lschaftl ichen Rah men diese Probleme 
auftreten. 

Wenn wir uns heute die Wertigkeit der Schul­
ausbi ldung, der Bi ldung in  der Gesel lschaft an­
schauen, dann steht die Matura ganz hoch oben. 
Die Matura scheint das Nonplusu ltra für ein 
glückl iches Leben zu sein .  Wenn wir die Gehalts­
schemen im öffentl ichen D ienst anschauen, dann 
wird das ja auch bestätigt. Wer Matura hat, 
kommt gleich in eine viel bessere Gehaltsk lasse, 
wer zum Beispiel eine Meisterprüfung hat, 
kommt in eine viel sch lechtere Gehaltsklasse. 

Meine Damen und Herren !  Das scheint mir  
auch ein ganz wichtiger Bestandtei l  für  dieses 
sch lechtere Image der dualen Ausbi ldung zu se in ,  
näml ich daß es nicht d ie Wertigkeit in  unserer 
Gese llschaft hat, denn es wird ja auch nicht ent­
sprechend finanziel l  in den verschiedenen Ge-

haltsschemen gewertet. Daher kommt es auch ,  
daß alle Berufsgruppen weit und  breit unbedingt 
die Matura anstreben. Wir haben es bei den Kin­
dergärtnerinnen gesehen, wir erleben es jetzt bei  
den Krankenschwestern, bei denen auch auf Ma­
turan iveau angehoben werden sol l .  

Um n icht m i ßverstanden zu werden ,  möchte 
ich schon festhalten, da ß ich die AHS und die 
Matura für eine vorzügliche Ausbi ldung halte, 
daß es daneben aber auch andere ebenso vorzüg­
liche Ausbildungen gibt. Es muß also, wenn wir 
tatsäch l ich eine I mageverbesserung für die Lehre, 
für die duale Ausbildung wollen, auch eine Be­
wu ßtseinsänderung, eine Einstel l ungsänderung 
und eventuell eine Gehaltsreform in versch iede­
nen Bereichen geben .  

Was kann man praktisch machen, um die Leh re 
aufzuwerten? Wir  haben in unserem Bundesland 
im Rahmen einer B i ld ungsoffensive versch iedene 
Schwerpu nkte gesetzt. Wir haben in Zusammen­
arbeit mi t  Wirtschaft und Schule eine neue Aus­
bildung k reiert: das sogenannte " Model l  Vorarl­
berg" , vierjährige Lehrberufe im Bereich Anla­
genelektriker, Maschinen mechaniker und Werk­
zeugmechaniker. 

Diese Lehrberufe werden sehr gut angenom­
men. Es sind bereits 400 Lehr l inge in  d iesen Be­
reichen in Ausbi ldung, und heuer werden die 
ersten Lehrlinge ihre vierjährige Lehre abschl ie­
ßen.  Ich darf auch betonen, daß der Zulauf zu 
diesen Lehrberufen sehr  groß ist, wie  Herr  Egon 
Blum bestätigen kann, es muß ausgewählt  wer­
den. 

Wir haben im Jahre 1 989 im Som mersemester 
im Rahmen unseres Techni kums einen Vorberei­
tungslehrgang für Lehr l inge angeboten,  der dann 
zu einem Aufbaulehrgang, zur HTL-Matura 
führt. Wir  haben ebenfalls dort bereits die ersten 
Absolventen. 

Wir haben für Lehrl inge e inen Vorbereitungs­
lehrgang angeboten,  damit sie dann später in das 
neue Technikum in Pux einsteigen können. Das 
wird auch jedes Jahr sehr gut angenommen. 

Als Schulversuch zum Schulversuch,  wie es 
vom Min isteriu m  titu l iert wurde, haben wir zu 
den i m  " Model l  Vorarlberg" kreierten vierjäh ri ­
gen Lehrberufen einen sogenannten integrierten 
Vorbereitungslehrgang geschaffen ,  das hei ßt, i m  
Rahmen der vierjährigen Lehre wird dem Lehr­
l ing, der das möchte, angeboten, den Vorberei­
tungslehrgang z u  machen. Es sind meist Indu­
strielehrl inge, die also Freitag nachmittag und 
Samstag vormittag Zeit haben. Dieser integrierte 
Vorbereitungslehrgang läuft bereits im zweiten 
Jahr. Er wird sehr  gut angenommen. Wir  haben 
50 Lehr l inge, die derzeit d iese Ausbi ldung ma­
chen. Ich glaube, daß das e in  wichtiger Bestand-
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te i l  zu eier immer wieder v ie lz i t ierten Durch läs­
s igkeit wäre. 

Wir werden n ich t  we i ß  Gott wie viele Lehr l inge 
m i t  der Duch Eiss igkeit  erreichen .  aber w i r  ze igen 
auf. daß die Lehre d urchaus zu e i ner we i terfüh­
renden B i ldung führen kann .  

Wi r  haben auch versucht .  in  Z usammenarbei t  
m i t  der Wi rtschaft an  unseren Schulen im  Rah­
men der B i ldungsoffensive d ie  besten Ausstattun ­
eren  i m  Bereich �der Techn ik  zu  'Setzen.  :-V'lan darf 
�,gen .  daß die \:C-Technologie von den Berufs­
'Sch u len aus in die Betr iebe h ine ingeg:mgen ist. 

Ich möchte jetzt noc h ein Thema erwähnen, das 
m i r  besonders am Herzen l iegt. das ist eier Be­
reich der Anleh re .  Von meinem Schweizer Kol le­
gen wurde d ieser Bere ich der An lehre angespro­
�hen.  Wir haben be i e i ner F i rma in Dornb i rn für 
20 H i l fsarbe iterj ugend l iche e in  'vlode l l  gestartet .  
d ie a us d iver'Sen Gründen ke ine  Lehre machen 
konnten - se ien es soz ia le Beh i nderungen .  se ien 
es  Lernschw ier i gkeiten . S ie  wurden innerhalb von 
zwei Jahren m it der 'vlög l ichke i t .  e ine Schu le zu  
besuchen.  um den  Betrieb auch  zu  lernen.  zu e i ­
nem qua l i fiz ierten Absch l uß  geführ t .  

Ich möchte d iese I n i t iat ive für  d ie  An leh re auch 
i n  ver'Sch iedenen 'vl i n i ster ien vort ragen .  Es m u ß  
dazu das Bundesausb i ldungsgesetz  geändert wer­
den .  Ich g laube. es ist aber seh r  wicht ig ,  daß w i r  
B i l dungs�ffens ive n ich t  oben i m  Bere ich  der 
Fachhochschu len ansetzen .  sondern daß wir  B i l ­
d ungsoffensive a uch jenen anb ieten. d i e  a l s  H i l fs­
arbeiter i n  unge lernten Beru fen tätig s ind .  denn 
gerade sie werden es se in ,  d ie a l s  erste i h re Ar­
be itsp lätze verl ieren werden .  

'vle ine Damen und  Herren !  I ch  glaube. wenn  
w i r  a l l e  sowoh l  im  gese l lschaftspo l i t ischen Be­
reich  als auch im sch u l ischen Bereich a rbeiten .  
dann w i rd es  s icher mög l i ch  se i n .  der  Leh re wie­
der jenen Ste l l enwert ZL; geben .  den s ie e igent l i ch  
verd ient .  I Beifall. ) / 3 .5./ 

Vorsitzende Abgeordnete I ngr id Tichy-Schre­
der: Ich danke v ie lmals .  - Jetzt kommt e i ne grö­
ßere Anzahl  von Abgeordneten .  Es beg inn t  Herr 
Abgeordneter Mrkvicka .  Dami t  es a lle Damen 
und Herren wissen .  e r  geh t  n icht ans P u l t .  son­
dern er spr icht vom P la tz  a us. - B i tte seh r. 
/3.5./ .. 

Abgeordneter Franz  Mrkvicka ( SPO) :  Frau 
Vors i tzende! Herr B undesmin ister !  \Ile i ne Da­
men u nd Herren !  Ich möchte vora ussch icken .  daß 
ich w i rk l ic h  der Überzeugung b i n .  daß d iese Ver­
anstal tung h ier e inen wicht igen Beitrag für d ie  
wei tere Diskussion im  Bere ich der  e1 ua len Ausb i l ­
dung. aber auch darüber h i naus  le isten w i rd .  I ch  
freue m ich .  daß so  v i e l e  b i l dungspol i t ische Fra­
gen angesprochen worden sind. So unte rsch ied­
l ich auch in  den e inze lnen F rak t ionen v ie l le icht  

diese Fragen d i skutiert we rden. soseh r  glaube ich .  
daß sie a l le  i m  Rahmen unserer Diskussion e inen 
bedeutenden Ste l lenwert haben und daß  wir  ver­
suchen werden.  a uch in d iesem Haus e ine ent­
sprechende Lösung für versch iedene F ragen hof­
fent l ich bald zu erre ichen.  Das ist d ie  erste Be­
merkung .  

Das zweite i s t  meine abso l ute Zust immung zur  
dualen Ausb i ldung. zur Lehr l i ngsausb i ldung.  Ich 
glaube . das  muß  man unterstreichen. Es s ind heu­
te v ie le  Be iträge von internationaler Seite. aber 
a uch aus öste ,:-re i ch ischer S icht  gekommen.  die 
al le beweisen .  wie wicht ig d ieses B i l dungssystem 
für unsere B i l dungslandschaft ist . 

Das d r i tte. was ich sagen möchte. ist . daß wir in 
diesem Zusammen h:lI1g d ieses Ausb i ldung5sy­
stem aber be i le ibe n icht  u nk ri t i5ch sehen dürfen. 
sondern clas Gegente i l  ist eie r  Fal l !  Es s i nd ja v ie le 
Vorsch läge unt�rbre i tet worde. we lche Verände­
rungen stattfinden 50 1 1en .  Wir so l l ten sie 5ehr  
ern�t nehmen.  Wi r  haben e ine \:ove l le  des Be­
rufsausbi lelungsgesetzes h i nter uns. Ich glaube. es 
ist Ze i t .  daß w i r  ::m der nächsten arbe i ten .  Es w i rd 
darüber h inaus auch unter Berücksich tigung eier 
entsprechenden Verzahnung mit  der Gewerbe­
ordnung und m i t  anderen 5ch u lorgan isatorisc hen 
und 5C h u lun  terric h tsgesetz l  ic he n Bestimmungen 
notwendig ,>e i n .  weitere Refo rmschr i tte zu "etzen .  

E inen möchte ich gle ich massiv unterstre ichen.  
der heute auch schon von Herrn Bundesmin ister 
Dr. Scho l ten und. ich g lauhe.  auch von Herrn D i ­
rektor Sch i rz angesprochen worden i s t .  näm l ic h  
cl ie E inb indung der Berufssch u le i n  d i e  Ol?�rstu fe 
des Schu lwesens. und zwar m i t  der k laren Lberle­
gung, daß sie d urch  d iesen Schritt an Bedeutung 
gewinnen so l l .  Das i s t  auch e i ne Frage des  I mages 
und des Ste l lenwertes. und dami t  so l l  auch e i ne 
entsprechende Integration i n  das weiterführende 
berufsb i l dende Schu lwesen erfo lgen .  

'vl i t  d iesem S igna l  so l l  eie r  erste Schr i t t  gesetzt 
werden .  und ich� g laube .  daß  wir dami t  n ich t  n u r  
diese r berufsbi lde�nden Pfl i ch tschu le e inen Dienst 
erweisen .  'ionclern vor a l l em i hren Absolventen. 
jenen Schülern. die diese Sch u le besuchen .  In 
Verb indung mi t  der betrieb l ic hen Ausb i ldung  sol l  
der Absch l�I ß  d ieses B i lcl ungsganges auch an� s ich 
e inen höheren Ste l lenwert bekommen .  der letzt­
l ich  auch zu neuen Zugangsberecht igungen füh­
ren m u ß. näm l ich i n  R ich tung weiterfüh rende 
Ausbi lcl u ngen im postsekundären. im tert i ä ren 
Bereich .  

Zur betrieb l ichen Ausb i ldung.  Bei e i ner Wort­
meldung  habe ich mich schon gefragt, woher 
denn de�' i\lut kommt.  d ie Schu le zu fragen. ob '>ie 
i h re Aufgabe effi z ient  erfü l l t ,  und ob sie eigent­
l ich g l aubt .  daß da nicht Verbesserungen notwen­
d ig  s ind .  - \iatür l ich s ind übera l l  Verbesserun­
gen notwend ig. 
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Aber wenn ich mir  die betriebliche Ausbi ldung 
anschaue, in die vier Fünftel der Ausbildungszeit 
fließen ,  bei der es eigentl ich keine Zwischenprü­
fungen ,  keine Kontrollen gibt, daß die Ausbil­
dungsvorschriften vielfach auf dem Papier ste­
hen, daß bei al ler Anerkennung und bei dem 
Dank ,  den wir den Ausbildnern in den Betrieben 
schulden,  auch den Meistern,  auch den U nterneh­
mern, die sich selbst der Ausbildungsaufgabe un­
terziehen, wenn aber trotzdem die I ntuition in  er­
ster L in ie das I nstrument ist ,  um letztl ich Wissen,  
Fertigkeiten, Erfahrungen weiterzugeben, dann 
muß ich mich fragen, ob man da n icht  zuallererst 
im Betr\�b mit Reformen beginnen muß.  H ier 
werden Apfel mit Birnen verwechselt .  Ich glaube, 
es geht darum,  n icht  nur den schul ischen Bereich 
zu sehen,  der im wesentlichen ja gesetzlich abge­
deckt ist, h ier geht  es um den betriebl ichen Teil in 
der Ausbildung. 

Aber ich gebe zu, auch da sind wir mit Reform­
schritten unterwegs. Die Motivation wird viel aus­
machen;  die Bereitschaft, der Berufsausbildung 
höheren Ste l lenwert zuzuerkennen,  wird viel aus­
machen, ebenso natürlich auch eine bessere Aus­
bildung. Ich sage nur.  die Forderung nach Bil­
dungsfreiste l lung für Ausbi ldner so l lte nicht so 
weggewischt werden ,  wie es i n  der Vergangenheit 
getan wurde. Hier so llte auch von seiten der Un­
ternehmerinteressenvertretung und von den U n­
terneh mern überlegt werden ,  wie man den Men­
schen , die sich dieser wichtigen Aufgabe unterzie­
hen, die Mögl ich keit gibt, sich besser aHf ihre 
Aufgabe vorzubereiten u nd sich weiterzubilden. 

Zwei letzte Punkte. der e ine betrifft die Weiter­
bildung. Wir haben im Bereich unseres Bildungs­
wesens eine gute G rundstufe. Die Erstausbild u ng 
geht b is zum E nde der Sek undarstufe 2 und 
schl ie ßt ,  je nachdem, mit Lehrabsch luß ,  mit Ma­
tura oder mit e inem Absch luß  im Rahmen der 
berufsbi ldenden m ittleren Schulen ab. Wir haben 
dann e igentlich e ine ganze Fül le von Weiterbil­
dungsmaßnahmen, die aber alle auf schul ische 
Abschl üsse aufsetzen,  nicht auf den Lehrab­
sch luß .  

Weiterbildung müßte aber, glaube ich ,  auch 
h ier in  entsprechender Form angeboten werden .  
Ich  glaube, h ier  erwächst dem Wirtschaftsmini­
steriu m  eine gro ße Aufgabe und Verantwortung, 
wei l  es ja n icht n u r  um die Erstqualifikation geht, 
sondern auch um die Qualifikation, die man 
n a c h h e r  zusätzlich erwerben und/oder weiter 
erhalten muß.  

Das letzte - das wol lte ich gerne der Frau 
Staatssekretärin Fekter sagen - :  Ich wundere 
mich eigentlich, sie bek lagt ja auch, daß das I ma­
ge der Lehrlingsausbildung nicht gut ist und daß 
es beträchtliche U nzulänglichkeiten gibt. Das 
Wirtschaftsmin isterium wäre eigentlich aufgeru­
fen, entsprechende Maßnahmen zu setzen,  wei-

ters im Rahmen der Forschung Grundlagen mate­
rial erarbeiten zu lassen sowie möglichst rasch die 
feh lenden Daten zur Situation der Berufsausbil­
dung bereitzuste l len u nd sich letztl ich auch um 
das Image der Lehrl ingsausbi ldung und der Be­
rufsqual ifikation Erwachsener Gedanken zu ma­
chen. Ich wei ß, es gibt Ansätze, aber hier könnte 
man noch sehr viel tun .  - Ich danke. (Beifall. ) 
/ 4.00 

Vorsitzende Abgeordnete Ingrid Tichy-Schre­
der: Danke vielmals. 

Als nächster kommt jetzt Abgeordneter Franz 
Stocker zu Wort. Er  ist e iner derjen igen i m  Parla­
ment sitzenden Abgeordneten,  die auch eine 
Lehrausbi ldung, also richtig e ine Lehre durchge­
macht haben und von d ieser Berufsseite her kom­
men. - Bitte sehr .  

/ 4.0/ 

Abgeordneter Franz Stocker (ÖVP) :  Frau Vor­
sitzende! Herr Bundesmin ister! Sehr geehrte Da­
men und Herren !  Wie die Frau Vorsitzende 
schon gesagt hat, habe ich nach einem k u rzen 
Zwisc henspiel in e iner  AHS in einem mittleren 
Gewerbebetrieb einen Beruf erlernt und bin dann 
nach zirka zehn Jahren in  einen größeren indu­
striel len  Dienstleistungsbetrieb gewechselt .  Auf­
grund dieser Erfahrungen - am Ende meiner 
Berufslaufbahn stehend - möchte ich zu diesem 
Thema Stel lung nehmen. (Abg. Dr. H ö c h L i  
übernimmt den Vorsitz. )  

Wenn es heißt, Lehre ist e ine Sackgasse, so 
meine ich, daß das als Überschrift sehr  plakativ 
ist, der Real ität aber doch n icht ganz gerecht wird 
und nur  zum Teil sti mmt. Wir müssen viel  mehr 
bewußtmachen, daß die Lehrabschlu ßprüfung 
eine Weiterführung in Form e iner Meisterprü­
fung ermöglicht - sei es nun Werkmeisterprü­
fung oder Konzessionsprüfung. Ich kenne in un­
serem e igenen U nternehmen eine Reihe von Kol­
legen,  die i m  zweiten Bi ldungsweg e ine höherbil­
dende berufliche Ausbi ldung durchgemacht und 
erfolgreich abgeschlossen haben .  

Da zeigen s ich bereits d ie ersten Probleme, wei l  
natürlich die Absolvierung einer solchen Schule 
nebenberuflich mit  e rheblichen Schwierigkeiten 
verbunden ist. Ich meine schon,  daß wir e inmal 
über die Frage einer Bi ldungsfreistel lung gerade 
unter diesem Gesichtspunkt d iskutieren sollten, 
wobei auch bezügl ich der Kosten andere Überle­
gungen als bisher angestel lt werden müssen - ge­
rade im Hinbl ick  darauf, daß wir heute mehrmals 
gehört haben,  was die öffentliche Hand für die 
e inze lnen Ausbi ldungstypen aufwendet. 

Ich habe dieses duale System miterlebt, ich 
habe es als durchaus positiv empfunden. Bezüg­
lich der Berufsschule habe ich al lerdings die Er­
fahrung gemacht,  daß die Chancen in  in ternats-
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mäßig geführten Berufssch ulen höher sind als 
beim Besuch der Berufsschu le an e inem Tag pro 
Woche. Daher sol l te dieses Thema wiederum von 
der Kostenfrage her und hinsichtlich der Finan­
zierung durch die öffentl iche Hand diskutiert 
werden. Ich höre näml ich ,  daß gerade !.n der letz­
ten Zeit aufgrund der Kosten wieder Uberlegun­
gen angeste llt werden. von d iesen Internatsschu­
len abzugehen. 

Die Verbesserungen, die d iskutiert werden, die 
sicher notwendig sind , wie Deutschunterricht 
oder Englischunterricht, sol lten al lerdings doch 
unter dem Gesichtspunkt der Weiterführung ste­
hen. Das heißt, die Chancen der Lehrl inge und 
der Facharbeiter werden sich nur dann verbes­
sern wenn sie eine Weiterführung bedeuten.  Das 
bed�utet gleichzeitig, daß natür l ich Versäumnisse 
in der Pflichtschule in der Berufsschule nicht 
mehr repariert und aufgeholt werden können. 

Zur Frage der Imageverbesserung. Ich glaube, 
daß es vor allem darum geht, das Image des Fach­
arbeiters hervorzuheben und zu verbessern, denn 
die Lehre ist nur der erste Sch ritt. Das Zie l  ist der 
Facharbeiter. Der Anreiz, eine Lehre zu absolvie­
ren,  wird davon abhängen,  was man dabei errei­
chen kann, welche persönlichen Vorstell ungen 
verwirkl icht werden können. Das könnte so man­
ches verändert werden, Kle in igkeiten wie zum 
Beispiel d iskrimi nierende Berufsbezeich�u�gen 
in den Kollektivverträgen, die zum Tell Jetzt 
schon beseitigt werden, aber vor a l lem könnte 
auch eine Bewu ßtseinsänderung herbeigeführt 
werden in al len gese llschaft l ichen Bereichen im 
Hinblick auf den Wert und d ie Bedeutung der 
Facharbeit. 

Was die Öffnung des Zuganges zu einem Hoch­
schulstudium durch diese Fachhochschulen be­
trifft. so halte ich sie durc haus für sinnvoll i m  
Hinblick a u f  die frühzeitige Berufswahl .  

Wir  sol lten aber doch einschränkend eines er­
kennen:  Das vorrangige Ziel der Berufsausbi l ­
dung ist  d ie Ausbildung von hochqual ifizierten 
Facharbeitern. Daher müße es primär darum ge­
hen , in der Berufsschule jenes Wissen zu verm it­
te ln,  um im steigenden Wettbewerb gewappnet zu 
sien. Ich würde es bedauerl ich finden,  wenn man 
die Attraktivität der Lehre daran m i ßt, wie v iele 
ein Hochschulstudium abso lvieren; sondern d iese 
Mögl ich keit sol l ,  wie gesagt, wen igen Hochbega�­
ten offenstehen und es ihnen ermöglichen, zu eI­
nem Zeitpunkt, zu  dem sie noch nicht sicher sind, 
ob sie eine Lehre oder ein Stud ium absolvieren 
sollen, d iese Wah l  dadurch zu erleichtern, daß sie 
sich bei der Wah l  e iner Lehre damit  nicht Chan­
cen für die Zukunft verbauen. (BeifalU /4.06 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Josef Höchtl: 
Danke, Kollege Stocker. Als nächste: Kol legin 
Mag. Praxmarer, b i tte. 

/ .J.V6 .. 
Abgeordnete Mag. Karin Praxmarer ( FPO): 

Meine sehr geehrten Damen und Herren !  Herr 
Minister! Herr Ausschu ßvorsitzender! Kol lege 
M rkvicka hat zuerst gesagt, daß der Ste l lenwert 
der Berufsschu le h ier im Hohen Haus ein beson­
ders ho her sei .  Ich habe als freiheitl iche Abgeord­
nete bereits 1 986 hier im Parlament einen Antrag 
auf eine grundsätzliche Reform der Berufsschule 
eingebracht. Dieser Antrag wurde bis heute kei­
nem Ausschuß zugewiesen und nicht behandelt. 

Bei dem Versuch, d ie Berufsschule zu verbes­
sern,  kommen wir auch n icht darüber h inweg, 
über die Voraussetzung und den Zugang zur Be­
rufsschule zu sprechen .  Voraussetzungen - da­
mit meine ich die Misere im Hauptschulbereich ,  
besonders im städtischen Bereich. Das ist kein 
Ausweg in Sicht!  Herr Min ister!  Ich meine, Sie 
sind h ier gefordert. 

Der zweite Punkt ist das Polytechnikum.  Das 
Polytechnikum hat ein sch lechtes Image. Es ist 
nicht bel iebt bei Eltern und auch nicht sehr be­
l iebt bei Schü lern.  Dieses Polytechnikum gehört 
meiner Meinu ng nach e ingegliedert in die Berufs­
sch u le, als Bestandtei l  der Berufsschule geführt. 
Das heißt also, d ie Entscheidung sollte nach der 
8. Schulstufe fal len, und dann soll der Schüler 
oder die Schülerin in ein spezifisch berufsvorbe­
reitendes Jahr e intreten,  das zur gesamten Berufs­
ausbi ldung gezählt wird. 

U nsere Forderung nach einer Fachmatura, die 
wir bereits 1 986 erhoben haben,  soll  jetzt durch 
e ine Art  Studienberechtigungsprüfung verwirk­
l icht werden.  Ich finde das sehr gut. Meiner Mei­
nung nach so l lte aber auch die Meisterprüfung 
auf Fachmaturaniveau angehoben werden. Auch 
der Vorredner aus der Schweiz, Mathys, hat ge­
sagt, daß in der Schweiz die Meisterprüfung mi t  
einer Studienberechtigung zur Fachhochschule 
gleichzusetzen sei .  

Vorbereitungslehrgänge, die a u f  jeden Fall ge­
füh rt werden m üssen,  so l lten in einer Art regio­
naler Meisterschule zusammengefaßt werden ,  
hier könnte man auch Hochbegabtenförderung 
von Lehrl ingen durchführen. 

Bei den Berufsbildern sol lte man sich vor allem 
auf verwandte Berufe konzentrieren. 

Das Unterrichtsmin isterium ließ vor kurzem 
verlauten,  daß besonders d ie Allgemeinbi ldung 
an den Berufsschulen forciert werden sol l .  Das 
kann ich nur unterstreichen. Das war i m mer un­
sere Forderung. Aber auch d iesbezüglich darf 
man nicht vergessen, daß die Berufsschu le sicher 
nicht dazu da ist, Bi ldungsdefizite, die im Grund­
schulbereich, näml ich in der Volksschule und in 
der Hauptschu le, passieren, auszugleichen.  Auch 
da ist  der Unterrichtsminister gefordert. Ich erin-
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nere nu r  an d ie L inzer Stud ie über Defizite von 
Berufsschü l ern.  von eier ich h is  heute eigent l i ch  
nur  sehr  wenig von se iten eies Herrn Bu ndesm in i ­
'iters erfahre n  habe . 

Wi r  wol l en  auch mehr leh rgangsmä ßige Be­
rufsschu len  - <;ie werden auch besser angenom­
men - und e i ne verbesserte Kooperation m i t  eier 
W i rtschaft. 

Die Gese l len- und  d ie 'vleisterprüfung so l l ten 
me iner 'vle i nung  nach n icht  mehr von elen Kam­
mern abgenommen werden .  sondern von der Be­
ruf<;schu le i n  Kooperation mit elen Meisterschu­
len .  

Wi r  fordern auch e i ne bessere Ausb i ldung für 
Ausb i ld ner .  

Wenn man d ie Berufschancen der Berufsschü­
le r  verbessern  w i l l  - das  so l lte eigent l i ch  der  S inn  
d ieser Enquete se i n  - .  dann  muß  ich auch  h ier 
d ie  Säumigkei t  der B undesregierung e i nmahnen .  
denn  e in  FJchhochschu l organ isationsgesetz feh l t  
noch immer .  

Das derze i t i ge S tud ienanerkennungsgesetz b ie­
tet me iner Me inung  nach keine Grund lage fü r d ie 
Etab l ierung d ieses Sektors. da es ke iner le i  Rah­
menbed ingungen vorgibt . Auch d iesbezüg l ich 
möchte ich e rsuchen .  daß sch ne l ler  und effekt iver 
gearbei tet w i rd .  denn es is t  n icht  e i n zusehen .  da ß 
d ie  Rea l i s ie rung  der Fachhochschu le .  von der 
ganz Östefre ich� g laubt. daß s ie demnächst rea l i ­
s iert werden w i rd .  i m  Wissenschaftsausschuß  auf 
d ie  lange Ban k  geschoben w i rd .  Jetzt w i rd wieder 
ein U nterausschuß  e ingesetzt. um d ieses Thema 
zu behande l n !  Das ist wieder e i n  H i naussch ieben 
u nd e i ne weitere Verzögerung d ieser seh r  wicht i ­
gen weiterfüh renden B i l dungsmögl ich ke i t  unse­
rer Berufsschü ler .  ( Beifall. ) 1 -1 . / 1  

Vorsitzender Abgeordneter D r .  Josef Höchtl : 
Dan ke .  Ko l leg in  Mag. P raxmarer .  

"lun sch re i ten  w i r  bei den Kol leg innen fort: 
Kol legin He ind l .  b i tte. 

1 -1 . / 1  
Abgeordnete Ch rist i ne Heindl (Grüne ) :  Me ine 

Damen und Herren !  I ch  glaube. daß wir  nach der­
art ig v ie len Stunden .  d ie sich das Parlament  jetzt 
end l i ch  mit der Leh l i ngsausb i ldung beschäft igt. 
s icherl i ch  e i nma l  den Punkt überwunden haben ,  
daß man me in t .  daß e s  heute n ur um d ie  Reform 
der Berufssch u le geht .  geht es doch um Reform­
vorsch l äge und  Reformerfordern isse für d ie  Leh ­
re i nsgesamt .  und das hei ßt natü r l ic h  fü r uns. daß 
h ie r  d i e  Leh r l inge u nd d ie An l iegen der Lehr l inge 
im M itte lp u n kt stehen müssen .  Denn wenn  man 
davon spricht .  ob d ie Leh re Zukunft hat. dann ist 
die entscheidende F rage. ob sie für die Lehr l i nge 
Zuk  un ft hat .  

Ich glaube. (laß  es für mich w icht ig ist . jetzt am 
Beg i nn  darauf h i nzuweisen . wei l  w i r  uns sonst 
.,eh r  le icht  i n  d ie  Deta i ld iskussionen ver laufen .  
d ie  j a  heute aufgrund der  z u r  Verfügung stehen­
den Zeit  n icht  mögl ich s ind .  A l le Änderungen 
und Vorschläge .  d ie i n  eier letzten Zeit  aus dem 
un terr ichtsm in ister ium gekommen s ind ,  s ind vo l l  
L U  unterstreichen .  Man  muß nu r  schauen. ob 
dann noch e ine entsprechende Belastbarkeit  des 
e i nze l nen Leh r l i ngs in der Berufssc h u le gegeben 
ist: üb er es noch schafft. noch mehr zu leisten .  
noch mehr  in  s i ch  aufzunehmen.  wen n  er n icht  
d ie 'vlög l ichkeit bekommt.  das  in  anderen For­
men. in anderen Arbe i tsweisen  d u rchzufüh ren .  
I ch  g laube. daß  man das �vl i te i nancler-Arbe i ten .  
d ie Ause i nandersetzung m i t  den I nha l ten  wesen t­
l i ch  stärker i n  den 'vl itte l punk t  ste l len  mü ßte. 
Und zum G lück hat sich Kol lege M rkv icka schon 
ganz k lar  und e i ndeutig dagegen verwahrt .  daß 
man d ie  Ver Lingerung von Berufsschu l ze i ten e in ­
fach so auf d ie Sei te sch iebt und  sagt - wie  es  e in  
Diskutan t  getan hat - .  d ie Sch u le müsse jetzt erst 
heweisen .  ob sie dann  auch eff iz ient a rheiten kön­
ne .  

L nd damit  s ind w i r  he im  Kernprob lem:  das ef­
fizien te Arbe iten  i n  den Betrieben .  Ich glaube. 
wen n  d iese heut ige Veransta l tung tatsäch l i ch  e i ne 
- Herr Dr. Lassn ig  hat das gesagt - vertrauens­
b i ldende 'vla ßnahme se i n  so l l .  dann m ü ßten wir 
w i rk l ich hergehen u nd sagen :  Legen wir a l le P ro ­
bleme . d i e  e s  gibt .  end l ich e i nmal a u f  den Tisc h  -
ohne uns  wie \l imosen zurückzuz iehen - .  und  
')chauen w i r .  w ie  w i r  s i e  lösen können .  uncl sch ie ­
ben wir  d iese n i ch t  zur Seite. wen n  uns  jemand 
ze igt. daß ungefähr  im Jahre 2005 . 20 1 0  d ie  Zah l  
eier Lehr l i nge tatsäch l ich zurückgehen wird .  

W i r  h ätten jetzt. im Jahr  1 993, tatsäch l ich noch 
Chancen .  h ier  etwas zu verbessern. Und wenn 
d iese Chancen - ich  g laube , daß eie r  heut ige Tag 
e ine Mög l ichke i t  b ieten könnte. dami t  zu beg in ­
nen - genutzt werden .  dann m üssen w i r  darange­
hen. d ie  P lan ung der Ausb i l d ung ernster zu neh­
men und  d iese auch  zu kontro l l ieren. 

Ich g laube. daß es dr ingendst notwend ig  ist. das 
Berufsausb i ldungsrecht stärker  von der Gewerbe­
ordnung  zu entkoppe ln .  Ich habe se lbst m i ter lebt .  
daß d ie  letzte Novel le ja w i rk l i ch nur im Wind­
schatten eier Gewerbeordnung  h ier  im  Hause m i t­
verhandelt wurde. Die Kol legen werden das s i ­
c herl i ch  bestätigen :  Wir haben im Ausschuß  n ich t  
über e i n  Berufsausbi ldungsrecht d iskut iert. son ­
dern wir  haben e i n  Gesetz besch lossen .  das gu te 
posi t ive Ansätze hätte. aber das "Wörtchen" :  
"Wir  können elas t un" , und n icht :  "W i r  müsse n ! " .  
enthä l t .  w i r  können i n  F lächenberufen  ausb i lden ,  
aber es ist  ke ine  Forderung en thalte n ,  daß man 
das m u ß .  Man kann  gemei nsam mi t  versch iede­
nen Betrieben ausbi lden.  aber das ist eher a ls 
Strafbest immung im Gesetz e nthalten .  
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Abgeordnete Christine Heindl 

I ch glaube :lber .  wir  br:lLIchen pos i t ive A nsätze 
und kei ne Str:lfbest immungen .  

\Venn (las P:l r lament .  d ie  Abgeordneten d ieses 
H:luses. LI:ls heut ige Protoko l l  t:ltsäch l ic h  :l ls 
Grund lage e i ner  ernsth:l ften Ausei n:lndersetzung 
nehmen. d:l nn  m üssen best immte Bere iche h in ­
e ingenommen werden .  Es  ist b i s  zum jetzigen 
Ze i tpunkt  ke i n  Wort über clas K i nder- und J u­
genclbeschäft igungsgesetz gesprochen woren .  das 
s icher l ich e in  g:lnz  b l inder und dunk ler F leck i n  
der Aushi ldung der Lehr l i nge ist .  wenn  m a n  vor 
:l l lem das G:lstgewerbe und die H:lnde lsbetriebe 
:lnsch:l u t . 

Wir hahen nicht clarüber gesprochen,  daß es 
auch in  eier L:lnd- und Forstw i rtschaft Lehr l i nge 
gibt .  cbß es i m  öffent l ichen Dienst Lehr l i nge gibt .  
und daß es eine wicht ige fr:luenpo l i t ische Forde­
rung ist. daß :luch Berufsforschung betr ieben 
wireI . we i l  j :l d ie  r-"Iädchen d ieje n igen s ind , d ie e i ­
genart igerwe i se i n  elen  Leh rberufen  :lusgebi ldet 
werden .  d ie dann ke ine Zukun ft haben .  Und ganz 
verschw iegen w i rd ja d ie  noch i m mer exist ierende 
Beru fsschu le in Vor:l r lberg. d ie H :luswi rtschaft l i ­
che Berufsschu le für �Iäelchen .  d ie a ls  Un i kum 
dasteht  und noch immer i h r  Leben fristet. 

Ich gl :lube. daß es wicht ig wäre, daß wir Abge­
ord neten die n ilchsten gesetz l ichen \hßnahmen 
m i tte ls  e iner i n ha l t l i ch fundierten Diskussion un­
ter Beiz iehung der Betroffenen vorbere i ten  -
das ist j a  in jedem Ausschuß  und jedem Un te raus­
sch u ß  mögl ich - uncl jede Yla ßnahme ei ner, ich 
wü rde sagen . .. Le h rl i ngsvert rägl ich kei tsprüfu ng" 
unte rziehen. D:ls ist für m ich eine Prüfung mch 
zwei Kriterien :  Ist es e ine B i ldungsmaßnahme, 
d ie gesetzt wird? I st h ier  w i rk l i ch  Bi ldung im Vor­
dergrund? end das zwe i te :  Sind h ier  die An l iegen 
eier  betroffenen Menschen,  der Lehr l i nge. im  
Vordergrund? 

Das wäre für mich das Prüfungskr i te r i um für 
jede :Vb ßn:lhme,  und ich g laube ,  dann könnten 
wir weitergehen u nd hätten n i ch t  Al ib imaßnah­
men ,  wie etW:l d ie letzte Berufsausbi ldungsgesetz­
Novel le ,  oder die Pseudo-Durch l ässigkei t  des Sy­
stems durch die kom menden Fachhochschu len .  
- D:lnke. ( Beifall. ! I .J . I I)  

Vor<;itzender Abgeordneter D r. Josef Höchtl: 
Dan ke, Kol legi n  Hei nd l .  

A l s  nächster: Herr Kol lege Sch wemle in .  b i tte . 
I .J . I I)  

Abgeordneter Emmerich Schwemlein ( SPÖ ) :  
Herr Bundesm in ister '  Herr  Vorsitzender! \Ieine 
D:lmen und Herr en !  Als langjähriger Berufs­
schu l lehrer möchte ich mtür l ich auf  e in  paar De­
tai l p unkte e ingehen . wobei i ch e ines vor:lusste l le :  
ela ß es zweife lsohne e ine große Schwierigke i t  dar­
-;te l l t  für den künft igen  Berufsschu l leh rer ,  aus 
e lem Berufsleben heraus i n  e ine Schu le h i ne i nzu-

gehen.  hat  er cloch vorher ke ine entsprechende 
pild:lgogische Aush i l dung erfah ren .  

Was cbn n  i n  der  Folge d urch  d ie  beru fspädago­
g ischen Akademien :ln Ausb i ldung gesch ieht .  ist 
zwe i fe lsohne e in  wertvol ler Bei tr:lg, läßt sich aber 
für d ie Zukunft wesent l i ch verbessern .  Es ist die 
Berufssch u l lehrer:lusb i ldung zum derzeit igen 
Stand best immt e ine  n icht  seh r  g lück l iche .  

Wenn ich den Bereich der Berufssch u le kurz 
:lnspreche,  dann geht es mir um e in  paar wesent l i ­
c he Punkte und e i ner cbvon i s t :  Wenn w i r  a l le i n  
d ie große Gruppe de r  kaufmänn ischen Lehr l inge 
hernehmen .  dann ste l l t  für d iese Gruppe d ie  
Sprache das  . .  Werkzeug" '>ch lechth in  dar .  W i r  ha­
hen zum Glück jetzt den Gegenst:lnd Deutsch 
und Kommun ikation .  aber auch der Eng l ischun ­
tetTicht  u nel - ich  erweitere es  um elen  Punk t  -
d ie Pol i t ische B i ld ung ste l len Gegenstände dar, i n  
denen w i r  sehr i n tensiv m i t  elen J ugend l ichen das 
Sprechen tr:l i n ieren müssen .  

Diesbezügl ich sehe ich :l l s  e i ne  wesen t l ic he 
Forderung ,  die ich h ier :ln S ie .  sehr  geehrter Herr 
\I i n i ster. her:lntr:lge. d:l ß wir  zu trachten haben ,  
i n  diesen Gegenständen e ine Te i l ungszah l  festzu­
legen .  Es wäre e in f:lch das Um und Auf.  i n  k le i ­
neren (J ruppen m it den Lehr l i ngen i ntensiver :l r­
beiten zu können .  viel mehr :luf die Stärken und 
Schwächen eier e i n zelnen e i ngehen zu  können 
und vor a l lem eie r  ste igenden Anzahl jener Schü­
ler .  d ie n icht  Deutsch als \1 utterspr:lche haben ,  
gerecht werden zu können und d iese besser zu  
betreuen .  

Ähn l i ches g i l t  natür l i ch vor :l I lern fü r elen  Ge­
genstand Pol it ische B i ldung .  Auch h ie r  wäre d ie  
Te i l ungszah l  seh r  wichtig ,  haben uns doch i n  der 
Verg:l ngenheit  d ie letzten U ntersuchungsergeb­
n isse gezeigt. wie wicht ig es ist. pol i tische B i ldung 
i n  der  Sch u le zu betre iben,  u m  . .  Fehlentwick l un ­
gen" - ich möchte d ieses Wort u nter Anfüh­
rungsze ichen sehen - zu verh i ndern,  d iesen vor­
�l uszuwi rken .  

E in wei terer Ansatz ,  elen  ich sehe unel an  elem 
mir seh r  v ie l  l iegt. ist d ie  Ü berprüfbarkeit  von 
Lehrz ie len ,  die i n  eier Beru fsschu le gegeben s ind,  
g le ichzeit ig auch im  Leh rbetrieb zu ver langen ,  
und zwar desha lb .  we i l  e ine  rege lmäßige Über­
prüfung betreffend d ie Erre ichung eies Lehrz ie les 
i n  der Schu le seh r  wohl mög l ich ist. h ingegen im  
Lehrbetr ieb e i ne  ana loge dazu n icht  passiert .  

Es gäbe so v ie le Vorte i le  aus d ieser S i tuat ion 
heraus. Es könnte d ie Ausb i ldung in der Berufs­
schu le v ie l  stärker p:l ra l le l  zu eier Ausb i ldung  i m  
Lehrbetr ieb erfolgen .  Es könnte :lUS d ieser Ak­
kord ierung e ine  gegense i t ige Befruchtung entste­
hen . da d ie D inge ,  d ie in der Berufssch u le den 
Schü lern.  den Leh r l ingen verm i tte l t  werden .  oder 
umgekehrt ,  jene Fähigkeiten und Fert igke i te n ,  
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die i m  Lehrbetrieb vermitte lt werden, als Forde­
rung gegenseitig herangetragen werden könnten 
und auf die Art und Weise e ine Verbesserung der 
Ausbildung passieren könnte. 

Vor a l lem möchte ich h ier noch ein Beisp iel 
dazu anführen, und ich nehme h ier  die Gruppe 
der E inzelhandelskaufleute heraus. Es ist nicht 
sinnvol l ,  wenn wir auf der einen Seite i m  Bereich 
der Berufsschule diese hochqualifizierten Leute 
mit ganz bestimmten Fähigkeiten und Fertigkei­
ten heranbilden und sie analog dazu im Lehrbe­
trieb ein dreijähriges Dasein als Regalbediener 
fristen und bei weitem nicht dem Berufsbild ent­
sprechen .  

Daher wäre meine Bitte und Forderu ng, daß 
wir  verstärkt an einer Angle ichung u nd gegensei­
tigen Kontrol le der Inhalte arbeiten .  Ich bin aber 
abschl ießend sehr  zuversichtl ich,  daß wir durch 
die Enquete mehr Bewegung in das duale Ausbi l ­
clungssystem gebracht haben,  und bin auch zuver­
sichl ich,  daß wir trotz unterschiedl icher Stand­
punke betreffend die Lehrl i ngsausbi ldung wichti­
ge Schritte in naher Zuk unft setzen werden kön­
nen. (Beifall. ) 14.21 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. losef Höcht1 :  
Danke, Kol lege Schwemlein.  

Kol lege Dr. Lackner, bitte. 

1-1.21 .. 

Abgeordneter Dr. losef Lackner (OVP):  Herr 
Vorsitzender! Meine Sehr geehrten Damen und 
Herren ! Ein noch so gutes Bi ldungssystem ist 
selbstverständl ich immer verbesserungsfähig. Das 
haben wir heute gehört. Wir haben aber heute 
auch gehört, daß sich das österreich ische Ausbi l ­
dungssystem im internationalen Vergleich durch­
aus sehen lassen kann. Ich denke an Herrn Dr. 
Steinringer, der uns davon berichtet hat,  daß bei 
den internationalen Berufswettbewerben in Am­
sterdam Österreich die ersten P lätze e ingenom­
men hat. Das kann uns  durchaus mi t  Freude und 
mit Stolz erfül len. 

un zu einigen Problemen: Zugang zur Berufs­
schule .  Wir wissen,  daß der Lehr l ing, bevor er 
eine Lehre antreten kann,  das 9.  Sch u ljahr absol ­
viert haben muß.  Wir wissen aber, daß  das 

. 9. Schu ljahr ein integrativer Bestandte i l  a l ler wei­
terführenden Schulen ist. H ier erbl icke ich eine 
Diskr imin ierung des Lehrl ings, und es werden 
Überlegungen anzustel len sein ,  wieweit man diese 
Diskr imin ierung vermeiden kann.  

Ein zweiter Punkt: die Durch lässigkeit. Theo­
retisch ist die Durch lässigkeit in unserem öster­
reich ischen Schu lwesen gegeben.  Praktisch exi­
stiert sie für den Lehrl ing nicht. Ich denke, e in  
Handelsschüler hat  kein Problem,  nahtlos in e ine 
kaufmännische Berufsschule einzusteigen, aber 
ein Bürolehrl ing hat ein Problem, wenn er eine 

weiterführende berufsbildende mittlere oder hö­
here Schule besuchen wi l l .  Das ist praktisch nicht 
mögl ich.  

Wenn man bedenkt, daß wir  derzeit rund 
20 000 Lehrl inge als Einzelhandelskaufleute und 
rund 1 0 000 als Bürokaufleute haben, kann man 
feststellen, daß eine Durch lässigkeit sicherlich am 
Platz und erstrebenswert wäre. Es mü ßte sich , 
meine ich,  in der Lehrplangestaltung e iniges än­
dern. Das Haupthindernis - glaube ich - ist die 
Al lgemeinbildung. 

Ein weiterer Punkt :  Ausstattung unserer Be­
rufsschulen. Wenn es stimmt, daß die öffentl iche 
Hand für einen Berufsschüler nur  6 000 S ausgibt 
und für einen AHS-Schüler 60 000 S, dann, glau­
be ich, ist es richtig und von uns auch zu fordern, 
daß wenigstens die Ausstattung der Berufsschu­
len immer dem letzten technischen Stand ent­
spricht; das betrifft vor allem die gewerbl ichen 
Berufsschulen.  

Dann noch e in weiterer Punkt:  Ich habe h ier 
eine Unterlage vom ÖIBF in Händen, wo Klage 
über eine unbefriedigende Datenlage geführt 
wird. Und wenn ich mir  das durc hsehe, so ent­
nehme ich dieser Schrift,  daß Daten bezüglich der 
Lehreraus- und -weiterbi ldung feh len. Es fehlen 
Daten bezügl ich der Lehrl ingsausbi ldung in 
Schule und Betrieb. Es feh len Daten über die Be­
rufswahlmotivation von Lehrlingen .  U nd es feh­
len auch Daten über die Lehrbetriebe und über 
das Personal, welches in der betrieblichen Ausbil­
dung tätig ist . Wenn es wirk l ich  stimmt, daß al l  
d iese wichtigen Daten fehlen, dann, meine ich,  
wäre es höchst angebracht,  dieses Datenmaterial 
heranzuschaffen ,  denn es ist ja letztl ich  die 
Grundlage für unsere weiteren Maßnahmen in 
Richtung einer Reformierung unseres Berufs­
schulwesens. 

Und ein letzter Punkt: Falsch wäre es, meine 
ich, den Weg zu gehen: weg vom Lehrberuf, h in  
zu den weiterführenden Schulen!  Wir brauchen 
d ie Lehr l ingsausbi ldung! S ie ist qual itativ hoch .  
Und ich bin ganz be i  der  Frau Präsidentin Geh­
rer, die gemeint  hat, wir haben die Matura enorm 
hochgejubelt, aber bei m  Lehrl ingswesen sind wir 
e igentlich stehengebl ieben .  Für m ich ist mehr 
oder weniger e in Meisterbrief praktisch e in Fach­
maturazeugnis. - Danke schön. (BeifaLL. ) 14.26 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. losef Höcht1 :  
Danke, Kollege Dr.  Lackner.  

Nun kommt Kol lege Dolinschek zu Wort. B it­
te. 

1 4.26 

Abgeordneter Sigisbert Dolinschek ( F PÖ):  
Herr Vorsitzender!  Sehr geehrte Damen und 
Herren !  Ich b in  wahrschein l ich einer der wenigen 
Abgeordneten hier in diesem Hohen Hause, die 
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Abgeordneter Sigisbert Dolinschek 

se lbst e i ne Leh re abso lv iert haben, I ch  habe d i e  
Lehre a l s  Werkzeugmacher leh r l i ng abso l v iert ,  
auch a l s  Formenbauer,  d ie Leh rabsc h l ußprüfung 
abgelegt, dann d ie  Werkmeisterschu le für Ma­
sch i nenbau  besucht u nd auch  d ie Ausbi lderprü­
fung für  Leh r l ingsausb i ldung getätigt . 

Im Ansch l uß  daran war ich a ls Lehr l ingsaus­
b i ldner tätig i n  e inem k le inen Betr ieb,  b is  zu  
25  M i tarbeitern .  Später i n  e i nem größeren ,  dort 
aber als Werkmeister ,  wo 200 M i tarbe i ter  be­
schäftigt waren .  - D ies nu r  zu r  E i n le itung. 

Ich b i n  seh r  froh darüber, daß es e i nhe l lige 
Me inung ist, daß das duale Berufsausb i ldungssy­
stem e i n  seh r  gutes System ist ,  daß es von a l le n  
befürwortet w i rd .  W i r  dürfen e s  nu r  n ich t  verwäs­
sern.  sondern  wir müssen es verbesser n !  

E s  w i rd auch i n  Zukunft wicht ig se i n ,  d aß  ge­
w isse Fäh igkeiten.  d ie  e infach n icht i n  der Theo­
r ie .  sondern nur i n  der Praxis vermi ttel t  werden 
können .  i n  den Betr ieben vermitte l t  werden und 
v ie l le icht  i n  e i nem verstärkten  Laborunterr icht i n  
den Berufsschu len .  Betreffend d ie Du rch lässig­
keit ,  d ie  jetzt durch d ie  Fachhochsc h u le verstärkt 
w i rd ,  hat  j a  me in Vorredner schon ank l inge n  las­
sen ,  daß es d iese Dur ch l ässigkeit zwar in der 
Theor ie g ibt .  d iese aber i n  der P raxis eher schwer 
mög l i ch  ist . 

Ich b i n  froh ,  daß es d iese Fachhochschu le n  ge­
ben w i rd .  Natür l ich dürfen wir e iner  I l l us ion 
n icht  u nter l iegen :  daß jeder Leh r l i ng d iese Fach ­
hochsc h u le besuchen wird .  E s  werden Schu len .  
w ie d ie  Werkmeisterschule .  d ie  vom BF I  und vom 
Wif i  angeboten w i rd ,  a l s  Zwischenstufe notwen ­
d ig se i n ,  damit  e i n  Leh r l i ng oder e i n  Facharbeiter 
d iese Fachhochsc h u le besuchen kann .  

Ko l l eg i n  Praxmarer und  Kol lege Lack ne r  ha ­
ben den Polytech nischen Lehrgang angesch n i t ­
ten .  Ich b in m i t  dem Polytech ni schen Lehrgang 
auch n i c ht ganz e i nve rstanden .  Es ste l l t  s ich d ie  
F rage : Was i s t  d ie A l ternative? 

Ich würde d iesbezügl ich vorsch lagen ,  daß man 
v ie l le icht  ab der  6 .  Schu lstufe mehr  I nformat ion 
an d ie Schü ler  wei tergibt , damit sie dann später 
l eichter e i ne Berufswah l  t reffen können .  Das 
könn te gelten für: Hande l ,  Metall , Elektro,  Ho l z  
oder D ienst le istung .  I ch  könnte m i r  auch vorstel ­
len ,  d a ß  nach der 8 .  Schu lstufe e i n  "Pufferjahr" 
e i ngefüh rt w i rd ,  w ie  zum Beisp ie l  e i ne "Sc h nup­
perlehre" , d ie dann i n  d ie Berufssc h u le m itei nbe­
zogen w i rd ,  und daß  es in den Berufssch u len auch 
Neigungsgruppen g ibt ,  Ne igungsgruppen ,  in d i e  
auch A HS-Absol venten, HTL-Absolventen ,  
Fachschu l abso l venten  e insteigen könnten ,  d i e  
e ine höhere theoretische Ausb i ldung haben ,  da­
m it i h re Talen te gefördert werden .  Es m u ß  n ic ht 
u nbedi ngt i m mer bei m  Rech teck angefangen  wer­
den - um das p lausibe l  zu sagen - ,  sondern es 

so l l  verschiedene Mögl i chke iten geben ,  dami t  d ie­
se Talente gefördert werden können .  

Es muß auch der E inst ieg e ines AHS-Abso l ­
venten i n  e ine  Leh re mög l i ch  sei n .  I ch  habe den  
kon k reten Fa l l  gehabt, daß e in  j unger M itarbei­
ter ,  der d ie AHS-Matura hatte und dann in e i nem 
Betri eb  gearbeitet hat und  d re i  Jahre P raxis hatte, 
e igen t l i ch  ke ine Mög l i chke i t  hatte, e i ne Leh rab­
sch lu ßp rüfung  abzu legen - auch n ich t  über d ie 
Arbeitsmarktverwaltung - ,  wei l  e r  vorher i n  ke i ­
ne berufsbi ldende Schule gegangen i s t .  Und das 
müßte e igent l i ch  auch mögl ich sei n .  D ieser M it­
arbeiter hat um e i ne e i nvernehml iche Lösung ge­
beten ,  n ur so konnte er  die Lehrabsch l ußprüfung 
abso lvieren.  Das ist e in Beisp ie l  aus der Praxi s .  

V ie l l e icht h i l ft i h nen  das  etwas weiter, denn 
auch d iesen Leuten muß  geholfen  werden, dami t  
s ie  später  dann auch in  e i ne Fach hochschu le ,  i n  
e i nen  techn i sc hen  Beruf m i t  e iner  höheren  Aus­
b i ldung  e inste igen können .  

Was  den  Deutsch unterr i cht  i n  den  Berufsschu­
len genauso wie F remdsprachen betr ifft. b in  i ch  
grundsätzl i ch  be i gewissen Berufen  dafür ,  we i l  d ie 
Rech tsch re ibkenntnisse von Berufssch ü lern häu­
fig seh r  mangelhaft s ind,  was bei  gewissen Statist i­
ken i mmer wieder d urchkommt .  Ich würde se l bst­
verständ l ich dafür p lädieren. daß zum Beisp ie l  
be i kaufmänn ischen Berufen  der Deutschun ter­
r icht  forciert w i rd ,  bei anderen Berufen  aber, 
etwa be i  tech n ischen Berufen ,  ist es eher notwen­
d ig ,  e i n  Angebot zu lesen ,  e i ne Anfrage mit  e i nem 
Standard text zu  erste l l en  und  so  wei ter  und so 
fort, denn e inen German ist iker werden w i r  aus 
e ine m  Berufsschü le r  n i ch t  machen .  

Was d ie Fremdsprache betr ifft, so sage i c h  auch 
grundsätz l i ch  e inma l  ja ,  aber  es  ist e i ne Frage der  
Anwendung. Me i ne r  Me in u ng nach müßte der  
E ng l i schunterr icht  n icht  so forciert werden w ie  i n  
e iner  H A K  oder e iner  H ande lssch u le,  sondern 
eben auf Tec h n i k  bezogen sei n  und  so in den 
Fachunterr icht  i n tegriert werden,  daß zum Bei­
sp iel - wen n  ich jetzt e i ne Drehmasch i ne her­
nehme ,  in deren  Betriebsan le i tung d ie  e inze lnen 
Beze ichnu ngen auf deutsch und e ng l isch stehen 
- der U nterr icht  in  Eng l isch so ergänzt  w i rd ,  daß 
d ieser Lehr l i ng  später e i nma l ,  wen n  er  in  e i nem 
Betrieb arbeitet und e i n  Monteur kommt. der an 
der Masch i ne etwas repar iert ,  in  der Lage i s t ,  d ie­
se tech n ischen Ausdrücke, die er  sonst in e inem 
E ng l i schkurs n i ch t  vermi ttel t  bekommt, anzu­
wenden ,  und e r  s ich m i t  dem Monteur ausspre­
chen kann .  S icher l i ch braucht er  aber ke inen Ro­
man auf  engl isch zu  sch re iben .  

Lei besübu ngen in  der  Berufsschu le würde ich 
grundSätzl i ch  ab lehnen ,  denn wen n  jemand am 
Sport i nteressie rt ist ,  hat e r  jede Menge Mög l i ch­
ke i t .  i h n  in  der F re i ze it  auszuüben.  In  der  Berufs­
sch u le ist h ierfür me iner  Me inung nach ke i n  
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Platz. denn d ie Schüler ,  die beim Turnunterricht 
nicht mitmachen wol len .  lassen sich dann sowieso 
von einem Arzt freistel len. Also es wäre unsinnig, 
das in einer Berufsschu le zu integrieren .  (Abg. 
5 c h m i d t m e i e r: Der Sportsprecher schütteLt 
schon den Kopf.') 

Der Laborunterricht in den Berufsschu len ge­
hört forc iert, genauso ist dem modernen Wort 
"train the trainer" Beachtung zu schenken, denn 
die Lehreraus- und -weiterbi ldung soll sich selbst­
verständl ich i mmer mit  den modernsten Angele­
genheiten befassen. Auch Lehr l inge mü ßten ver­
mehrt zu Besuchen an Kursen ,  die eine Zusatz­
ausbi ldung anbieten, angehalten werden ,  damit 
sie später im Berufsleben flexibler sind. D ie Be­
rufsschulen würden sich hier a ls Ergänzung zum 
Wifi und zum BFI  anbieten. damit die Geräte und 
Einrichtungen,  die ja nicht b i l l ig, sondern sehr  
teuer sind, besser genützt würden. Natürlich 
mü ßten die Lehrer dann auch entsprechend be­
zah l t  werden. 

Forciert werden m ü ßten natürlich auch d ie 
modernen Arbeitstechniken wie CNC, CAM, 
CAD, Qualitätssicherung. dann J ust-in-time-Fer­
tigung, Lean-production, also die schmale Pro­
dukt ion, die heute immer mehr gefordert wird; 
von all  dem mü ßten die Lehrl inge etwas verste­
hen . 

D iese Themen sind eigentl ich indirekt  heute 
schon im Lehrplan enthalten, a l le rd ings muß das 
al les erst realisiert werden, und für die D u rchset­
zung braucht der Lehrkörper die entsprechenden 
Voraussetzungen. 

Zum Abschluß noch :  Eine Verlängerung der 
Berufsschulzeit würde meiner Meinung nach 
nichts bringen, denn man kann jemandem nicht 
mehr beibringen, als er selbst zu lernen u nd auf­
zunehmen bereit ist . Voraussetzung mü ßte ei­
gentl ich sein ,  daß für die persönl iche Fortbildung 
mehr Maßnahmen geschaffen und angeboten 
werden, damit die Lehrlinge diese persönliche 
Fortbildung nützen. ( BeifaLL. ) / 4.34 

Vorsitzender Abgeordneter Dr.  Josef Höchtl: 
Danke, Kol lege Dol inschek .  Ich glaube, dieser 
Vorschlag mit der J ust-in-time-Vorbereitung 
wäre durchaus auch für manche im Abgeordne­
tenbereich sinnvol l .  ( Heiterkeit. ) 

Kol lege Bayr. 

/4.34 . .  
Abgeordneter Anton Bayr (OVP) :  Geschätztes 

Präsid ium!  Meine sehr  verehrten Damen und 
Herren! Ich möchte m ich auch ganz kurz m it dem 
schu l ischen Tei l  der Berufsbi ldung befassen, da­
bei al lerdings im Sinne der Diskussionsökonomie 
soweit wie möglich Dinge aussparen, die bereits 
angesprochen worden sind. Ich möchte nur  einige 
Bereiche ansprechen, von welchen ich meine, daß 

dort bi ld ungspolitisc he Maßnahmen gesetzt wer­
den sollten. 

Der Herr Bundesm i nister hat von zwei wesent­
l ichen Pun kten gesprochen, nämlich von der 
Durchlässigkeit und von der qualitativen Verbes­
serung. Ich würde da aber noch gerne zwei Punk­
te anfügen .  

Erster Punkt - das ist heute kurz angespro­
chen worden - :  d ie Berufswahlvorbereitung. 
Diese gehört in jedem Fall intensiviert, denn wir 
al le wissen ,  daß die richtige Berufswah l  auch d ie 
Berufszufriedenheit in einem hohen Maße beei n­
f1 u ßt. Kon kret meine ich,  daß ab der 6. Schul­
stufe eine verbindliche Berufsinformation zu er­
folgen hat. 

Ein weiterer Pun kt,  der mir sehr wesentlich er­
scheint, wurde mehrmals angesprochen, trotzdem 
noch einmal :  d ie Frage des P L. Es gibt versch ie­
dene Vorste l lungen ,  wie d ieser anders gestaltet 
werden könnte. Ich meine aber, man sol l  sich e in­
mal über e ine mitte l- oder kurzfristige Lösung 
Gedanken machen, später erst über e ine länger­
fristige Lösung. Eine solche könnte ich mir  in der 
Form vorste llen, daß man den unverzichtbaren 
Stoff, der im PL derzeit vermittelt wird , kompri­
m iert und daß etwa ein Trimester - andersher­
um gesagt: etwa zeh n  Wochen - des Jahres für 
ei nen Berufseinführungskurs verwendet wird. 

Dieser Berufseinführungskurs m üßte dem 
Kennenlernen der Berufswelt dienen - das Sy­
stem der Schnupperlehre könnte also in diesem 
Bereich noch wesentl ich ausgedehnt werden -
und könnte für eine berufsorientierte Al lgemein­
bi ldung - von Sprachen über das Fach rechnen 
bis zur Berufskunde - verwendet werden. Die 
Absolvierung des Berufseinführungsk urses so l lte 
nach meinem Dafürhalten für jeden,  der in die 
Lehre eintritt, verpfl ichtend sein;  auch für soge­
nannte Quere insteiger. Allenfalls mü ßte dieses 
Modul nachgeholt werden .  Das würde sicherl ich 
auch dazu beitragen ,  daß der Polytechnische 
Lehrgang ernster genommen wird und eben e ine 
wesentliche eukonzi pierung im Hinbl ick a uf 
e ine Berufsorientierung erhält. 

Zweiter Punkt: die Attraktivierung der Lehre. 
Ein Weg dazu ist d ie Real isierung des Slogans: 
Kein Absch luß  ohne Ansch luß !  Ein solcher An­
sch luß  ist die heute schon mehrfach zit ierte Fach­
hochschu le .  Dem ist nichts mehr h inzuzufügen .  
Ich möchte nur  erwähnen - das schien mir  auch 
etwas unterbelichtet zu sei n  - :  Zwischen dem 
Abschluß der Leh re und der Fachhochschule 
muß es ja noch Übergänge geben, nämlich Ange­
bote in Form von Aufbaulehrgängen,  in denen 
man sich die notwendigen Qualifikationen stu­
fenweise erwirbt; über die Meisterprüfung oder 
Werkmeisterprüfung zu einer Fachmatura bis zur 
Fachhochschule.  Dazu gehören natür l ich auch 
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Q.ewisse flank ie rende 'vlaßnahmen im S inne e i ner  
Posi t ivwerbung ,  \ l ich beei ndruckt immer w ieder 
- heute ist es auch ge�agt worden - .  daß etwa 
50 P rozent der Lnternehmer den Weg üher die 
Leh re gemach t  haben ,  

Dr i tter Pun kt :  d ie  Qua l i fiz ierung, Der  LJn ter­
I' ich tsstoff ist im Leh rpbn f ix iert .  D ie  rasche Ver­
:1nelerung  der Berufsb i lder erfordert e ine rasche 
Angleich�ung der Leh rpbne an d ie i\iotwend igkei ­
ten des Berufes. Ich g laube. daß im Zuge der E in ­
fü h rung  der  Schu lautonomie d ie Chance eröffnet 
werden so l l .  auf Lehrpbnanforderungen  rasch 
reagieren zu können .  

D ie  Vermit t lung von Sch l üsse lqua l if ikationen 
ist e i ne we i tere pädagogische Herausforde rung,  
Ich verstehe darunter :  d ie Leistungsbereitschaft .  
die Bereitschaft zu lebenslangem Lernen .  d ie  Fä­
h igkeit  zum se l bständ igen B i Idungserwerb.  

I nternationa l isierung. i nsbesondere elas Er ler­
nen von Sprachen. d ie Reform der Berufsschu l ­
lehre rausbi l dung s i nd  weitere P u nkte. d ie  im 
Zuge der  Qua l i fi z ierung zu  sehen s i nd ,  

E in  Punkt wurde noch gar n i ch t  angesprochen :  
Ich me ine.  es mü ßten auch verstärkt p:1dagogi­
sche H i l fen für Schüler mit Lernproblemen und 
so lche mit Sprachproblemen angeboten we rden ,  
I c h  g laube. das i s t  e in  g:mz wesent l icher Punkt .  

V ierter und letzter Punkt :  Ausbau der  Weiter­
h i ld ungs- unel Cmschu l ungsmög l i chkeiten . Herr 
\ I :t thys aus eier  Sch we iz  hat gesagt - den Satz 
habe ich m i r  notiert - :  .. Lehrabsch l uß  ist ke in 
Lehrabsch luß .  sondern  E ntlassung i n  lebens lan­
ges Lernen." I ch  glaube, wir  so l l ten  d iesen Punkt 
auch unter dem Aspekt  der permanenten D i skus­
sion :  Ausweitung der Berufsschu l ze i t  - ja oder 
ne i n '? sehen .  So manches von dem. was wir in d ie 
Berufsschu le noch h ineinverpacken möchten .  
könnte gemeinsam mi t  berufsspezifischen B i l ­
c1 u ngsi nhalten Gegenstand ei nes noch auszubau­
enden Weiterb i ldungsangebotes se i n .  - Danke ,  
I Bcijilil . ! I ,HO 

Vorsitzender Abgeordneter  Dr .  losef Höchtl: 
Danke,  Kol lege Bayr ,  auch für d ie  konzise Kon­
krethe i t. 

Es kommt a l s  nächster Kol lege Schmidtmeier. 
f.I,.J1i 

Abgeordneter Herbert Schmidtmeier lSPÖ) :  
Herr Vorsi tzender '  Geschätzte Damen und Her­
ren !  Ich möchte an d ie Ausfüh rungen mei nes 
Vorredners sofort fugen los ansch l ießen ,  Lebens­
langes Lernen ist ja n icht  a l le in  nach e inem Lehr­
aL15c h l u ß  notwendig. denn ich gbube, Leben ist 
lebenslanges Lernen .  und jeder Mensch ist gut be­
I'aten ,  wen n  er  jeden Tag sei nes Lebens für Wei­
terlernen verwendet. Das mach t  nicht bei  der 
Leh re Sch l u ß . das macht n icht  bei der Matur a  

Sch l uß ,  das macht n ic h t  bei e inem Hochschu lah­
sch l uß  Sch l uß ,  das macht bei n i emandem Sch l uß ,  

Es  ist in  der Gese l lschaft, i n  eier  Gese l lschafts­
po l i t i k .  in der Wirtschaft i m mer Struk tu rwancle l .  
Wi r  leben in  e iner Zeit .  i n  de r  dieser Struktur­
wandel  immer 'ic hne l le r  vor s ich geht ,  u nd 'ie lbst­
verständl ich ist d ieser Strukturwanelel auch  in der 
Berufsb i ldung. in  der Berufsausb i ldung ,  in der 
Beruf'iwei terh i ldung vorhanden , Wir 'io l l ten -
dazu d ient  ja der heut ige Tag - d iesen Struktur ­
wande l  auf  d iesem Gebiet m i tgestal ten oder sogar 
gesta lten und uns n i ch t  treiben lassen. 

Ich hin seh r  froh darüber. daß es heute eigent­
l ich Konsens darLl ber  gegeben hat. daß d ieses 
dua le Berufsausb i ldungssy�tem ,  das w i r  in Öster­
re ich - nehen Deutsc h land,  Schweiz und e in igen 
wen igen a nderen Lindern - haben.  so posi t iv he­
u rte i l t  w i rd .  und daß wir w i rk l i ch  damit sehr  gro­
ßen Erfo lg hatten ,  Es ist ja  n icht  nur eie r  Fachar­
beiter. der daraus hervorgeht .  Es ist angeschn i t­
ten worden - auch me in  Vorredner hat es gesagt 
- ,  elaß seh r  v ie le U nternehmer .  etwa 50 P rozent, 
d iesen Weg eier Berufsausb i ld ung  gewäh l t  haben ,  
Es geht ela rüber h i naus s icherl i ch auch i n  v iele 
andere Berufe h i ne i n ,  Das re icht  vom Kaufmann 
- also auch i\ ichtfacharbeiter - bis i n s  \'ia llage­
ment h i nauf .  

Es h l ieb heute u n w idersprochen - ich b in  'iehr  
froh darüber - . daß  berufsspezifische F remd­
sprachen sehr  woh l  in den Ausbi ldungsp lan  gehö­
ren , daß bessere Kommun i kat ionstech n i ken für 
den e i n ze l nen j u ngen Menschen seh r  wicht ig s ind.  
für  elen Beruf. aber auch für das persön l iche Wei ­
terleben und für  cl ie Persön l ic h ke i tsentfa l tung des 
e i n ze lnen .  

Gerade dazu möch te ich heute noch e inen e in­
z igen Punkt  vorbr ingen .  :\ach fünf Stunden Dis­
kussion u nd etwa - ich habe sie n icht gezählt -

25 b is 30 Diskussionste i l nehmern ist d ie  gesamte 
Pa lette , zu eie r  ich auch v ie l  zu sagen hätte , ange­
sprochen worden ,  \loch vie l  darüber zu  sagen .  ist 
gar n icht  mehr s i nnvo l l ,  aber e ine  e inz ige Angele­
genhe i t  möchte ich noch erwähnen :  Es ist meine 
feste Übe rzeugung - und ich meine h ier  n icht 
sosehr  elen d i rekten Beruf. sondern den \'len­
schen ,  den Auszub i ldenden .  und dam it sei ne 
Freude a n  der Arbe i t  und se ine  F reude am Beruf 
- ,  daß doch verstärkt  - ich weiß .  ich b in da im 
Widerspruch mi t  seh r  v ie len .  auch Gle ichges inn­
ten und auch U nternehmern : i ch  b in  ja se lbst Cn­
ternehmer - mehr Augenmerk auf F remdspra­
chen zu legen ist. u nd zwar - das Wort stammt 
n icht  von mir - p lädiere ich h ier  e indeut ig für 
d ie  Weltzwei tsprache - für jeden .  der nicht Eng­
l isch spricht: für den wäre es d ie  Er'itsprache 
E ngl i sch .  

Ich glaube, daß man dami t  v i e l  au sräumen 
könnte von den f\l i nderwert igke i tsgefüh len von 

III-117 der Beilagen XVIII. GP - Bericht  - 01 Hauptdokument (gescanntes Original) 47 von 59

www.parlament.gv.at



48 Parlamentarische E nquete - M ittwoc h .  24. Februar 1 993 

Abgeordneter Herbert Schmidtmeier 

Menschen, die eben nicht über die Schule. Matu­
ra, Hochschule u nd so weiter in  den Beruf gehen, 
sondern auch über die Lehrzeit, über den Lehr­
weg gehen.  In der heutigen Zeit der immer wich­
tiger werdenden Kommuni kation, des immer 
stärkeren - und wir sind glückl ich darüber -
Verschwimmens der Grenzen,  in e iner Zeit der 
Kommunikation über Satel l itfernsehen, über Ka­
belfernsehen, wod urch,  glaube ich, flächendek­
kend in  ganz Österreich auch fremdsprachige 
Fernsehprogramme angeboten werden,  wäre es 
wichtig, hier mehr zu tun, mehr Bereitschaft da­
für aufzubringen .  

Nun,  es ist m i r  völ l ig bewu ßt, daß das Haupt­
problem ei nes Berufsschülers und ei nes Lehrl i ngs 
sicherlich eine gewisse Sch ulmüdigkeit ist. Aber 
da gibt es doch auch andere Modelle des Lernens. 
Das muß ja nicht der Vortrag von vorne, vom 
Pult her sei n  einer aufmerksamen oder nicht auf­
merksamen Klasse gegenüber. Wenn schon im 
Kindergarten das spielerische Erlernen einer 
Zweitsprache gel ingt ,  warum kann man es nicht 
auch bei 1 4- bis 1 8jäh rigen in  e iner anderen Form 
erreichen als nur durch dieses Katheder-Vortra­
gen? Also das wäre für mich wirkl ich eines der 
wichtigsten Dinge. 

Mir ist dabei natürlich das Kosten problem be­
wußt, es ist aber heute von ein igen dankenswer­
terweise schon gesagt worden, daß die öffentl iche 
Hand für andere Formen der Ausbi ldung viel hö­
here Beträge ausgibt als für den Lehr l ing. Ich 
habe vol les Verständnis dafür, wenn U nterneh­
merkol legen - tei lweise wirtschaftl ich berechtigt, 
tei lweise vielleicht auch psychologisch motiviert 
- als Problem dabei die Kosten vorsch ieben .  Das 
Ausbi lden von Lehr l ingen verursacht Kosten .  Das 
ist unwidersprochen.  H ier müßte man im vollen 
Bewußtsein  dessen ,  daß natürlich die öffentliche 
Hand ihre Einnahmen auch aus der Wirtschaft 
bezieht, doch bereit sein ,  h i nsichtlich e iner Ver­
längerung der Berufsschulzeit  - auch das ist ja 
unbestritten - oder eines Ausbaues des Fremd­
sprachenunterrichts eine andere Finanzierung als 
die durch den jewei l igen Lehrbetrieb zumindest 
einmal zu überden ken.  

Ich b in  sehr dan kbar - und ich möchte mich 
h ier als Parlamentarier bei Ihnen allen bedanken, 
die Sie heute tei lweise auch aus fernen Bundes­
ländern bei diesem sch lechten Wetter nach Wien 
gereist sind -, daß Sie mithe lfen wol.�en ,  dieses 
wichtige Problem fü r die Lehrl inge i n  Osterreich, 
für die österreichische Wirtschaft u nd damit für 
die Menschen in  Österreich hier in  der Zukunft 
zu lösen.  Ich als Parlamentarier habe von I hnen 
in  den letzten fünf Stunden sehr viel Erfahrungen 
mitgenommen. - Danke schön. (BeifaLL. ) /4..17 

Vorsitzender Abgeordneter Dr.  Josef Höchtl: 
Danke schön, Kollege Schmidtmeier. 

Als nächster: Kol lege Dietachmayr. - Bitte. 

J.I.-I7 .. 
Abgeordneter Helmut Dietachmayr (SPO): 

Herr Vorsitzender! Meine Damen und Herren !  
Es wurde schon sehr  v ie l  gesagt. Ich  möchte 
noch mals ganz k u rz auf den permanenten Rück­
gang bei den Lehrl ingszahlen eingehen , spezie ll  
mit e inem Beispiel aus meinen B undesland, aus 
Oberösterreich. 

Waren 1 980 noch 35 500 Lehrl i nge in  Ausbi l­
dung, so standen im vergang.�nen Jahr nur  mehr 
rund 26 000 in Ausbildung. Ahnl iehe Verhältnis­
se gibt es ja in ganz Österreich, und der Grund, 
warum die Lehrberechtigten immer weniger 
Lehr l inge finden, ist n icht nur mit dem Rückgang 
der Geburtenziffern zu erklären, es gibt sicherlich 
eine ganze Reihe anderer Gründe. 

Die Rückgänge bei den Lehrl ingszahlen werden 
bei steigenden Schülerzahlen unter anderem mit 
dem nicht mehr so guten Image des Facharbeiters 
- das wurde heute schon mehrmals erwähnt -
begründet. Au ßerdem ist die betriebl iche Ausbi l­
dung bei  weitem nicht überal l  zufriedenstellend. 
Nennt man zum Beispiel den Lehrberuf des 
Kraftfahrzeugmechanikers, der derzeit  in der 
Häufigkeit in Oberösterreich an dritter Stelle 
steht - bei den Burschen sogar überhaupt an er­
ster Stelle - ,  so muß festgehalten werden.  da ß 
viele Lehrberechtigte nicht bereit sind, die im Be­
rufsbild enthaltenen Fertigkeiten und Ken ntn isse 
zur Gänze i m  Betrieb zu verm itteln.  Speziell 
Techn iken,  d ie betriebswirtschaft l ich gesehen 
viel leicht wenig oder n ichts bringen, besondere 
Schwei ßtechniken zum Beispiel, werden in man­
chen Betrieben überhaupt nicht vermittelt .  Ich 
nehme nur als e in  Beispiel das Berufsbild des 
Kraftfahrzeugmechani kers her, wo im zweiten 
Leh rjahr Gasschmelzschwei ßen oder Elektro­
schwe ißen vorgeschrieben wäre. Ich frage viele 
Lehr l inge und erfahre, daß das in vielen Betrie­
ben überhaupt n icht gelehrt wird. Daher darf 
man sich auch n icht wundern,  wenn dann die 
Durchfal lsquoten oft bis zu e inem Drittel der An­
getretenen betragen .  

Hinterfragt man,  wer die Ausbi ldungsqualität 
während der Lehrzeit kontro l l iert, dann ergibt 
sich folgendes: Wie alle wissen ,  ist für die Über­
wachung der Berufsausbi ldung in  den Betrieben 
die in der Kammer der gewerblichen Wirtschaft 
angesiedelte Lehrl ingsstel le zuständig. Ihr  obl iegt 
eben auch d ie Überwachung der Lehrlingsausbi l ­
dung. 

Ich nehme wieder e in  Beispiel aus Oberöster­
reich.  Dort s ind ganze zwei Personen für rund 
26 000 i n  Ausbi ldung stehende Lehrl inge zustän­
dig.  Wen n  man dann weiß ,  daß diese beiden 
hauptberuflich tätigen Personen auch noch jene 
Überprüfungen für Betriebe durchführen m üs-
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Abgeordneter Helmut Dietachmayr 

\en. d ie Ll berhaupt er�tma ls  Leh r l i nge a ushi lden 
möchten .  cbn n  kann man <; ich vorste l len .  wie 
häuf ig d iese Ü herprüfungstät igkeit tatsiich l ic h  
stattfi nelet .  

Es h:mdelt  s ich daher me iner Mei nung nach 
um einen unha l tbaren Zustand .  der M i ßbräuchen 
Tür und Tor öffnet. Jedes Lehrverhä l tn i s  müßte 
zumindest im zweiten Dritte l  eier Leh rzeit e inma l  
anhand des  für  den Lehd1eruf  ge ltenden Berufs­
hi ldes überprüft werden ,  

Lassen Sie mich zum Sch l u ß  noch auf e i ne P ro­
hlemati k h inweisen .  d ie auch  mit eier Ausb i l dung  
<;tark in  Zu<;ammenh:1Ilg gebracht w i rd :  Wir  wis­
<;en . daß in Ö"terreich derzeit rund I ·W 000 Leh r ­
l i nge ausgebi ldet werden . G rob gesagt. scheidet 
jedes Jahr etwa ein Dri ttel davon wegen Beend i ­
gung des  Lehrverhältn isses aus und tr i tt - zu ­
m indest überwiegend - .  meist i n  Räum l ichkeiten 
des Winschaftsförderungs inst i tutes. zu r Lehrab­
\ch l u ßprüfung an .  Wenn auch in  weit  ger i ngerer 
Zah l  treten we i ters j �lh r l i ch  rund 2 000 zu der 
nac h dem Beru fsa mbi Id u ngsgesetz vorgesch r ie­
benen sogenannten Ausb i lderprüfung bei  der 
Landesregierung an ,  In eie r  genannten Zahl  s ind 
auch Ausbi lelerprüfungen  für g le ichgeha l tene 
Prüfungen .  we lche im Rahmen der \Verkmeister ­
':ichu len abgelegt werden .  enthalten .  Dazu kom ­
men noch rund 300 Meisterprüfungskand idaten .  

Lassen S i e  m i c h  h ier e i nma l  e ine Übe rlegu ng 
anstel l en :  Obwoh l  a l le Prüfu ngen m i t  dem dua len 
Berufsausbi lcl u ngssystem i n  Verbind ung stehen .  
g i b t  e s  versch iedene Kom missionen. versch iedene 
Gebäude. es feh l t  eine exak te Koordinat ion .  au ­
ßerdem geht mei ner 'vlei n ung  nach auch  v i e l  be­
rufl ic hes Wissen d urch d iese Aufspl i tte rung ver­
loren .  Es würde sich daher für jedes B undes land 
anbieten .  e in  e igenes Ausb i l dungs- und P rüfungs­
zentrum zu er�i chten. Das ist � i ne  Übe rlegung.  
d ie  w i rk l ich e inmal  ernstl i ch  d iskutiert gehört: e i n  
Aush i ldungs- und Prüfungszentrum. be i  dem a l l e  
mi t  dem dua len Ausb i ldungssystem i m  Zusam ­
menhang stehenden Prüfungen organ isiert wer­
den könn ten .  D ieses könn te in Form e i nes Vere i ­
nes oder e iner Gesel lschaft mi t  e iner parität i­
<;chen Besetzung der Leiterfunkt ionen durchge­
führt werden .  S ieht man von e iner eventue l l en  
Starth i l fe ab .  könnte das  Ganze - derze i t  läuft ja  
genere l l  die Pr ivatisierungswe l le  - d urch E i n ­
nahmen au s  P rüfungsgebühren  oder d u rch den 
Verkauf von Leistungen f inanz iert werden ,  Da i m  
H i nbl ick auf  den bere i ts angefüh rten Ausb i l ­
dungsverbund den Betrieben .  d ie n icht  sämtl iche 
Fertigke i ten und Kenntn isse eben sel bst verm i t­
te l n  können.  d ie entsprechenden Le istungen dort 
angeboten werden .  könnten entsprechende Bei­
träge d iese Ausb i ldungsdefiz i te verm indern.  

Ich g laube. man so l l te d ie  Frage eines Ausb i l ­
dungs- u n d  Prüfungszentrums für jedes Bundes­
land ernstl ich in Erwägung z iehen .  

E i n  letzter Satz :  Es wurde heute sehr  oft  d ie 
Prob lemat ik der Ausb i ldung. des frühze i t igen 
En tscheidens. d ie  P roblemat ik des Polytechn i ­
<;chen Leh rganges angeschn i tten .  I ch  komme im­
mer  wieder auf  d iese a l te Forderung zurück .  und 
ich g laube. es war w i rk l ic h  e in  Fehler .  daß vor 
et l ichen Jahren .  als die Frage der Ganztagssch u le 
der 1 0- bis l -+jä h rigen ernstl ich d i skutiert wurcle. 
clas aus mei ner Me inung nach sehr  oberfläch l i ­
c hen  G ründen abgewiesen wurde. V ie l le icht  
kommt man im  Laufe der Ze i t  dnrauf .  daß  es 
doch s i n nvo l l  wäre. e i ne gemei nsame Schu l e  eier 
1 0- bis l -+jä h rigen e inzur i ch ten .  damit  dann auch 
d ie Richtungen i n  schu l ischer. berufl icher oder 
anclerer  H i ns icht k larer erkennbar werden für e i ­
nen l -+jähr igen .  k l a rer .  a l s  � ie heute für e i nen 
I Ojä h rigen sind. ( Beifall. ! NY" 

Vorsitzender Abgeordneter Dr .  Josef Höchtl: 
Danke .  Kol lege Dietachmayr. 

!\; u n  Kol lege ]\:lag. �Iü h lbachler .  b i tte. 

1 - +5:'. 
Abgeord neter DHm. :Vlag. Josef \lü h l bachler 

(ÖVP ) :  Seh r  geehrter Herr Vorsitzender !  :vle i ne 
seh r  geeh rten Damen und Herren !  Es ist heute 
bere i ts de') öfteren c1as I mage der Leh re zur  De­
batte gestanden .  Im wesen t l ichen w i rd s ich das 
I mage der Leh re verbessern .  wen n  tatsäch l ic h  d ie 
Du rch läss igkeit nach oben gegeben se i n  w i rd .  D ie 
Durch läss igkeit  nach oben wird aber i m  wesent l i ­
chen a uch davon abhängen .  i nw iewe i t  das Lehr­
angebot dem Lernenden entgegengebracht w i rd .  
Derze i t  ist fast i n  jedem pol it ischen Verwa l tungs­
bez i rk  e ine Berufsschu le .  Diese Berufssc h u len 
werden bis dato aussch l i eß l i ch  für cl ie  beruf l iche 
E rstausb i ldung verwendet. Ich g laube. man m ü ß­
te in den Berufsschu len den Lernenden .  den 
Lernw i l l igen auch  Serviceangebote entgegenbr in ­
gen .  denn es  i st für bere i ts in  Arbe i t  stehende 
n ich t  e i n fach .  mehrere Stunden Fah rtwege mit  
Lern kur sen zu verb i nden .  Das läßt s ich ze i t l i ch  
v ie l fach gar  n ich t  abwicke l n .  

D ie  Durch lässigke i t  w i rd dann  gegeben se in .  
wenn  dem Lernwi l l igen das  Angebot mehr  oder 
wen iger  nahegebracht  werden kann ,  

Daher würde ich doch elem Vorsch lag  von 
Herrn Di rektor Sch i rz von der Berufssc h u l� Linz  
vermehrte Aufmerksamke i t  schenken - ich glau­
be, das so l l ten  w i r  a l s  Abgeordnete in besonderer 
Weise tun - .  daß näml i ch  die Berufsschu len tat­
s:ich l i ch vermehrt auch für we iterbi ldende Veran­
<;ta l tungen genutzt werden .  

E ine zwe i te Sache: das Polytechn i kum .  Be i m  
Po lytechn i kum wäre doch e i nma l  zu  überprüfen .  
wo denn d ie Eff iz ienz l iegt. Ich glaube. man so l lte 
n icht  den Feh ler machen .  das Polytechn i k um  ge­
nere l l  über e inen Leisten zu sch lagen .  hande l t  es 
s ich dabei doch um versch iedene Vol lzugsfor-
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Abgeordneter Okfm. Mag. Josef M ühlbachler 

men. Es gibt selbständige Polytechn ische Lehr­
gänge, von denen ich glaube, daß sie gan z  gut 
arbeiten, es gibt al lerdings auch sehr viele Schu­
len, die an Hauptschulen angehängt sind, wo die 
Lehrmittelausstattung n icht ausreichend ist. U nd 
dort, glaube ich,  gibt es Effizienzprobleme. Also 
ich meine, wenn man sich in bezug auf das Poly­
technikum etwas überlegt, dann müßte man vor­
erst einmal alle jene Formen herausnehmen und 
diese genauer in Betracht ziehen, die heute schon 
ein hervorragendes Angebot an Berufsvorberei­
tung erbringen .  

Ich glaube, d ie schul ische Ebene hat  den Ler­
nenden noch viel  entgegenzubringen.  Das ist aus 
den heutigen Ausführungen eindeutig zu ersehen, 
und darin sehe ich den Wert der heutigen Enque­
te: daß wir a ls Parlamentareier im schul ischen Be­
re ich tätig werden, e ine "Karriere mit Lehre" bes­
ser zu fördern.  - Danke sehr .  (Beifall. ) / 4.57 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Josef Höchtl: 
Danke, Kol lege Mag. Mühlbachler. 

un, Kollegin Bures, bitte. 

"'.58 

Abgeordnete Doris Bures (SPÖ): Meine sehr 
geehrten Damen und Herren !  Es wurde bei der 
heutigen Enquete ohnedies schon aufgezeigt, wei­
che Defizite, aber auch welche Verbesserungsvor­
schläge notwendig sind, was den Lernort Betrieb 
und Schule betrifft . Hauptsächl iche Ausbi tdungs­
stätte der Lehr l inge ist natür l ich  der Betrieb. Er­
staunl icherweise war in  der Diskussion heute das 
Verhältnis eher umgekehrt ,  was Verbesserungs­
vorschläge für die einzelnen Lernorte betrifft. 

Nachdem Lehrl i nge großte i ls im Betrieb leben,  
haben s ie im Vergleich zu Schülern eine ganz an­
dere Erlebniswelt .  Sie leben mit dem 1 5. Lebens­
jahr in der Erwachsenenwelt, es gibt n icht  - wie 
bei den Schülern - sozusagen d iese sol idarische 
Gemeinschaft zwischen Gleichaltrigen.  

Ich möchte e inen Punkt doch deutlicher her­
ausstreichen, näm lich die Situation von Mädchen 
in Lehrberufen .  Wenn wir auch heute hier festge­
halten haben,  daß es e ine sehr große Anzahl von 
Lehrberufen gibt, stehen wir trotzdem vor dem 
Problem, da ß sich 70 Prozent der Mädchen auf 
vier Lehrberufe beschränken, und daß das gerade 
jene Lehrberufe sind, wo es die geringsten Ein­
kommen gibt. Ich glaube, daß, was die aufgrund 
der veränderten Berufswelt neuen Anforderun­
gen an die Ausbi ldung betrifft - da ist von 
Deutsch, Fremdsprachen, soziale Kompetenz i n  
Fragen der Kommunikation e t  cetera gesprochen 
worden - ,  sozusagen auch eine Neuaufte i lung 
des Zeitbudgets, was am Lernort Betrieb und was 
am Lernort Schule stattfindet, notwendig werden 
wird . 

Ich kön nte mir e ine weitere Verbesserung vor­
ste l len .  Es wurde heute auch sehr viel davon ge­
sprochen,  wie wichtig es ist, d ieses lebenslange 
Lernen einzuführen ,  und schon sehr  lange wird 
die Frage e iner B i ldungsfreiste l lung diskutiert. 
E in  erster Schritt wäre hier die Bi ldungsfreiste l ­
l ung für J ugendliche. 

Darüber h inaus wird es auch notwendig sein ,  
s ich  zu überlegen,  ob es  nicht auch in  Schu le und 
Betrieb e in  gewisses Demokratiedefizit  für  Ju­
gendliche gibt .  E in  gutes Beispiel dafür war die 
U mfrage des Unterrichtsmin isteriums zur Fünf­
tagewoche an lehrgangsmäßigen Berufsschulen.  
Rund 75 000 Lehr l inge sind davon betroffen, in­
des haben s ich immerhin 50 000 für e ine Fünfta­
gewoche ausgesprochen. Ich glaube, daß es demo­
kratiepol itisch notwendig wäre, diesem Wunsch 
der Jugendl ichen auch wirkl ich nachzukommen. 

Das Demokratiedefizit betrifft auch die Inter­
essenvertretung junger Arbeitnehmer. Ich glaube, 
daß es sin nvoll wäre, die J ugendvertrauensräte 
umzuwandeln,  ähn l ich  wie das in der Bundesre­
publ ik Deutsch land der Fall ist, nämlich zu Aus­
zubi ldendenvertretern ,  die Arbeitnehmer bis zum 
18.  Lebensjahr zu vertreten haben, darüber h in­
aus aber auch al le ,  d ie  noch in Ausbi ldung stehen .  
I mmer mehr 1 9- und 20jährige s ind noch a ls  Aus­
zubi ldende in den Betrieben .  Ich glaube, da ß es 
gerade hierin ein Defizit gibt, daß die J ugend li­
chen n icht wissen ,  a n  wen sie sich wenden kön­
nen.  Daher ist die Organisierung sehr wichtig und 
was ein eventuel les Demokratiedefizit betrifft, 
wäre es wichtig, daß sie die Möglichkeit haben,  
s ich stärker zu engagieren,  damit wir auch i n  die­
sem Bereich noch e in iges leisten .  (Beifall. ) / 5.0/ 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Josef Höchtl: 
Danke, Frau Kol legin Bures. 

ach diesem Ste l lungnahme-Block der Politi­
kerinnen u nd Politiker dürfen wir  wieder bei den 
anderen Wortmeldu ngen fortschreiten .  Zu Wort 
kommt als nächster Mag. Ernst Löwe. 

/ 5 .02 

Mag. Ernst Löwe (Bundesarbeitskammer): 
Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Werte Damen 
und Herre n !  Ich danke für die Vorste l lung, so 
kann ich mi r  das ersparen und dadurch Redezeit 
einsparen.  

Als aufmerksamer Beobachter der heutigen 
Veranstaltung darf ich sagen,  daß aus meiner 
Sicht die heutige Veranstaltung sehr  positiv ist, 
das sie die Gelegen heit geboten hat, e rnsthaft 
über Probleme im Z usammenhang mit der Lehr­
l ingsausbi ldung zu d iskutieren und nach Pro­
blemlösungen Ausschau zu halten. Es ist auch 
klar erkennbar geworden,  daß d ie Lehr l ingsaus­
bi ldung als solche dem Grunde nach außer Streit  
steht,  daß sie ein guter Ausbi ldungsweg ist, um 
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jungen Menschen die entsprechenden beruflichen 
Qualifikationen zu vermitte ln .  Es zeigt aber auch,  
da ß blo ße Werbemaßnahmen, ein Bloß-die­
Oberfläche-Pol ieren nicht ausreichen, um d ie Si­
tuation der Lehrl ingsausbildung, die wir al le be­
klagen ,  entscheidend zu verändern,  sondern daß 
es wichtig ist . i nhaltl iche, essentielle Anpassungen 
und Veränderungen zu erre ichen, um eine zeitge­
mäße, zukunftsorientierte und damit auch gesi­
cherte Lehrl ingsausbi ld u ng zu erwirken. 

Es wurde von e inem meiner Vorredner bereits 
darauf h ingewiesen ,  daß es eine ovelle zum Be­
rufsausbildungsgesetz gibt, die mit 1. Ju l i  des 
heurigen Jahres in Kraft tritt. Wir  meinen,  das ist 
ein erster wichtiger Schritt in die richtige Rich­
tung, dieser kann aber bei weitem n icht dazu bei­
tragen,  daß al le anstehenden Probleme der Lehr­
l i ngsausbi ldung schon e iner Lösung zugeführt 
werden .  Es ist daher notwendig, daß dem weitere 
Reformschritte, sowohl  im Bereich der Berufs­
schule als auch im Bereich der betrieblichen Aus­
bi ldung, fo lgen .  

Da bisher schon sehr  viel zur  Berufssch ule ge­
sagt worden ist, möchte ich meine Wortmeldung 
hauptsächlich der betrieblichen Ausbi ld u ng wid­
men.  Auch dort gibt es eine Rei he von Dingen,  
d ie  durchaus erörterungswürdig sind. Ich möchte 
nur schwerpunktmäßig auf e inze lne, mir wesent­
l ich erscheinende Bereiche zu sprechen kommen,  
und ich verweise im übrigen auf diverse Vorschlä­
ge zur Lösung der anstehenden Probleme, die sei­
tens der I nteressenvertretungen der Arbeitneh­
mer bereits der Öffentl ichkeit vorgestel lt  worden 
sind. 

E in  erster wichtiger Punkt ist die Frage, wie die 
Qualität der betrieblichen Ausbi ldung angehoben 
und gesichert werden kann. Es geht dabei um 
Fragen wie etwa d ie, wieweit es möglich ist - wie 
ja sehr  gut ausbi ldende Lehrbetriebe in  der Praxis 
vorzeigen - ,  daß Lehrl ingsausbildung nach P lan 
beziehungsweise geordnet vor sich geht u nd man 
sich dabei nicht so sehr nur am Betriebsgeschehen 
orientiert. 

Zweite Überlegung: Wie ist es möglich, den 
Ausbildungsgang während der Lehrzeit zu beur­
te ilen? Ein  Wunsch ,  der hier immer wieder geäu­
ßert wurde, ist die Frage der Tei lprüfung. Ab ei­
nem bestimmten Zeitpunkt des fortgeschrittenen 
Lehrverhältn isses so ll die Möglichkeit bestehen, 
sich e iner Prüfung zu unterziehen. Diese Prüfung 
gibt d ie Mögl ichkeit, zu erkennen, ob man in der 
Ausbildung richtig l iegt, und so l l ,  wenn sie positiv 
abgelegt wird, im I nteresse des Lehrl ings auch ei­
nen Tei l  der Lehrabsch lu ßprüfung abdecken kön­
nen. 

Ein weiterer Punkt, der mir sehr wesentl ich er­
scheint, ist, daß Lehrbetriebe erst gar n icht  zur 
Lehrl ingsausbi ldung kommen, wenn nicht er-

kennbar ist, daß i n  d iesem Betrieb eine Ausbi l ­
dung im posit iven S inne zu erwarten ist. 

Die Situation der Überprüfbarkeit der Lehr­
l ingsausbildung ist schon angesprochen worden .  
Das ist sicher auch e in  wichtiges Kapitel, und es 
wäre erforderl ich ,  daß d ie behörd lichen Organi­
sationen so strukturiert werden,  daß man h ierbei 
effizient vorgeht und daß auch entsprechende 
Konsequenzen gezogen werden, wen n  man er­
kennt, daß e ine ord n ungsgemäße Ausbildung der 
Leh rl inge nicht mehr gewährle istet erscheint. 

Ein weiterer Punkt, der nicht so sehr im 
Rechtsbere ich angesiedelt ist, aber mir doch sehr 
wichtig ersc heint,  wei l  es immer um die Frage der 
gesel lschaft l ichen Akzeptanz der Lehr l inge geht, 
ist die Frage, welche Ste l lung der Lehrl ing im Be­
trieb ein nimmt, in der Betriebssituation, in der 
H ierarch ie des Betriebes. 

Wir  al le wissen,  der Lehrvertrag ist e ine Kom­
bination zwischen Arbeits- u nd Ausbi ldungsver­
trag. Wir a l le wissen ,  daß Lernen verbunden mit 
praktischer Arbeit sehr posit iv ist .  Wir  glauben 
aber, daß e ine gewisse Relation zwischen Arbeits­
leistung und Ausbi ldung bestehen m u ß, damit 
auch der Lehrling die Möglichkeit hat, se ine 
Lehrabsch lu ßprüfung posit iv zu bestehen und 
eine Lehr l ingsausbi ldung erfo lgreich zu absolvie­
ren .  

Meine Damen. und Herren !  Zu e inem guten 
Lehrbetrieb zählt aber auch ,  daß die einschlägi­
gen Rechtsvorschriften ,  sei es des Berufsausbil­
dungsrechtes, des Arbeitnehmerschutzrechtes 
u nd wie diese Vorschriften a l le heißen,  ordnungs­
gemäß eingehalten werden; meine Vorredner ha­
ben dazu schon ein ige Anmerkungen gemacht. 

Schl ießl ich und endl ich soll der Lehrl ing im 
Betrieb, was seine Leistungen betrifft, e ine ent­
sprechende Anerkennung finden,  sei es durch die 
für die Ausbi ldung Verantwortlichen, sei es da­
durch ,  daß seine Arbeitsleistu ng entsprechend ab­
gegolten wird .  Der Lehrling soll nicht jener im 
Betrieb se in ,  wie wir es da u nd dort leider Gottes 
immer wieder feststellen müssen,  der jene Arbei­
ten macht, die andere im Betrieb nicht erledigen 
wol len,  sondern er soll sei ner Ausbi ld u ng ent­
sprechend e ingesetzt werden.  

Die Ausbi ldung der Lehr l inge in  größeren Be­
rufsfeldern, meine Damen u nd Herren,  ist gleich­
fal ls e in sehr  wichtiges Anl iegen .  Eine breit ange­
legte Erstausbildung soll die Grundlage für die 
Möglichkeit darstel len,  sich in der Folge weiter zu 
qual ifizieren und, wenn man wi l l ,  sich in einem 
bestimmten Segment e iner beruflichen Tätigkeit 
zu qualifizieren.  Das bedeutet, daß in  d iesem Zu­
sammenhang aus unserer Sicht selbstverständlich 
Wichtiges z u  u nternehmen wäre. Es ist notwen­
dig, in  d iesem Zusammenhang zu prüfen,  welche 
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Lehrberufe noch den Anforderungen der heuti­
gen Zeit entsprechen, welche Lehrberufe sind 
überholt. 

E iner meiner Vorredner hat gesagt, man möge 
überlegen,  wie man neue Lehrberufe einführen 
kann. Das ist korrekt. Aber man muß auch den 
Mut haben,  zu überlegen,  wieweit bestehende 
Lehrberufe noch den Anforderungen der heuti­
gen Zeit entsprechen, wieweit  e ine Veränderung, 
e ine Zusammenführung oder eben auch eine 
Streichung aus der Lehrberufsl iste gerechtfertigt 
erscheint - nicht um des Zusammenlegens wil­
len, sondern um zu prüfen,  wieweit Arbeitsvor­
gänge, Material ien, Werkzeuge et cetera soweit 
zusammenkommen,  daß man bereits in dieser 
Richtung denken kann.  

Die H it-Liste der Lehrberufe wurde bereits an­
geführt. Zwei Sätze dazu, meine Damen u nd Her­
ren. Die Berufsinformation ist eine wichtige Sa­
che, se lbstverständl ich,  aber auf der anderen Seite 
ist es auch wichtig, daß freie Lehrplätze u nter Be­
achtung der wirtschaftl ichen,  gese l lschaftl ichen 
und arbeitsmarktpolit ischen Gegeben heiten an­
geboten werden, um auch die Lehrberufe ent­
sprechend erlernen zu können. 

Wenn man hört. es seien in  etwa 60 Lehrberufe 
innerhalb derer sich die Lehrl i ngsa usbi ldung in  
Österreich hauptsächlich abspielt, dann frage ich 
mich: Was ist mit  dem Rest der Lehrberufe, wenn 
s ie  überhaupt noch notwendig und aktuel l  sind? 

In d iesem Sinne habe ich e in ige wichtige Punk­
te angeführt; es  gäbe natürl ich noch e in iges zu 
diesem Thema zu sagen. Ich darf darauf hinwei­
sen ,  daß natürlich die D urch lässigkeit der Bi l ­
dungswege sehr re levant ist. Aber ebenso wichtig 
ist eine bessere Kooperation der zuständigen Mi­
n isterien und der befaßten Ste l len,  was die Rasch­
heit der  Umsetzung von Neuerungen und Verän­
derung von Berufsbi ldern u nd Berufsc h ul lehrplä­
nen und die Einführung oder Streichung von 
Lehrberufen anbelangt. 

Ich darf abschl ie ßend nochmals darauf verwei­
sen ,  daß auch die Arbeitnehmerinteressenvertre­
tung selbstverständl ich zur konstruktiven Mitar­
beit bereit ist, und wir sehen d iesbezügl ichen Ak­
tivitäten interessiert entgegen .  - Ich danke für 
Ihre Aufmerksamkeit .  (Beifall. ) / 5 . 1 1 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Josef Höchtl :  
E in  kurzer Hinweis auf die Zeit  sei  m i r  wieder 
gestattet. Danke, Herr Mag. Löwe. 

Als nächsten Redner darf ich Herrn Martin 
Wolfram von der Sozial istischen Jugend aufru­
fen .  

/ 5 . / 1 

Martin Wolfram (Sozial istische Jugend) :  Meine 
Damen und Herren !  Als Vertreter der Sozial isti-

schen J ugend und der Aktion "Krit ische Schüle­
rinnen und Sch üler" und auch a ls ehemal iger 
Bundesschulsprecher, der die Ehre gehabt hat, 
das Schü lerparlament zu inszenieren ,  möchte ich 
mich an Sie wenden.  

Ich glaube, ich brauche n icht zu betonen, wie 
groß der Stel lenwert der Lehrlingsarbeit in mei­
ner Organisation ist. Es gibt viele wichtige Forde­
ru ngen,  die hier schon angesprochen wurden ,  auf 
d ie ich aber jetzt n icht näher ei ngehen möchte, 
darunter sind zum Beispiel die Grund- u nd Flä­
chenberufe, die höhere Lehrl ingsentschädigung, 
die Berufsschulzeiterweiterung, bezahlte Bi l ­
dungsfreiste l lung, mehr Mitbestimmungsrechte 
in Sch u le und Betrieb. Auch die Gesamtsch ule 
und die Ganztagsschule wären meiner Mein ung 
nach wichtige Ansatzpunkte zur Reform der 
Lehrl ingsausbi ld u ng. 

Ich glaube, daß es sehr wichtig ist, uns hier mit 
diesen Problemen ause inanderzusetzen,  zumal 
d ie Jugend keine Lobby hat. Wir ste l len zwar den 
Weltmeister im F räsen und Drehen ,  aber trotz­
dem m u ß  man festste llen, daß die Lehrl ingspro­
blemati k viel zuwenig behandelt wird. 

Ich möchte zunächst auf d ie betrieb l iche Aus­
bi ldung eingehen .  Tatsäch l ich  ist die Lehre effi­
zient und kostengünstig; es wurde bereits mehr­
fach darauf h ingewiesen. Besonders für Kleinbe­
triebe ist es sehr effizient und sehr  kostengünstig, 
b i l l ige Lehrlinge anstatt ausgebildeter Kräfte ein­
zusetzen ,  da viel le icht doch Kosten eingespart 
werden können. 

Ich möchte darauf hinweisen, daß Klein- u nd 
Mittelbetriebe schon al le in durc h  das e inge­
schränkte Betätigungsfeld, das sie dem Lehr ling 
zu b ieten haben ,  i n  der Lehrlingsausbildung mit 
großen Problemen konfrontiert sind. Die Einfüh­
rung von Lehrwerkstätten wäre daher eine sehr 
wesent l iche I nnovation. Demokratiepolitisch sehr 
schwer verständ lich ist  für mich, warum die Kon­
trolle der Lehr l ingsausbi ldung bei der Handels­
kammer durch das Arbeitsi nspektorat und n icht 
durch d ie Arbeiterkammer abgedeckt wird. Ich 
möchte auch feststel len, daß Herr Min ister Schüs­
sel ,  der an und für sich für eine Lehrl ingsausbil­
dung während vier bezieh ungsweise fünf Tagen 
verantwortl ich wäre, heute leider n icht anwesend 
ist. Ich finde das sehr bedauerlich. 

Zur schul ischen Ausbi ld u ng möchte ich sagen,  
daß durch d ie  Versch lechterung des Zuganges zur 
höheren Schulausbi ldung und zur u niversitären 
Bi ldung, wie sie von der ÖVP angestrebt wird,  
zwar durchaus J ugendliche in  die Lehrausbi ldung 
gezwungen würden ,  man würde durch eine derar­
tige Maßnahme aber ein Potential unzufriedener 
Lehrl inge schaffen ,  und das ist wohl  doch n icht 
erstrebenswert. 
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Andererse i ts w i rd jedoch der Zug:\Ilg zur  Lehre 
den \flaturanten schmackhaft gemacht .  i ndem 
man Lehrze i tverkü rzungen  anb ietet. Zum Be i ­
"pie l  w i rd e inem Nlaturan ten e in  Jahr  wen iger 
Lehrze i t  bei  der Absolv ierung e i ner Tisch ler lehre 
zugetrau t  - ich wei ß  nicht .  wodurch er  dazu prä­
desti n iert ist . 

\flan schafft dadurch einen Leh rberuf "erster" 
und "zwe i ter" K lasse: ich möchte a l s  Beispie l  d ie  
Buchhändler anfüh ren ,  Ich 5e lbst habe Buch­
händler gelernt. I ch  b in  Sch u lausste iger aus e i ­
nem Gymnasi um .  I n  meiner K lasse waren bereits 
sehr  v ie le  ehemal ige Gymnasiasten .  Dann  wurde 
d ie  v erkürzte Leh rzeit für Matura nten e i nge­
füh rt .  Es war anfangs so, daß d iese nu r  ein Jahr  
lernen m u ßten .  Bere i ts e in  Jahr  nach der  E infüh­
rung hatten wir  e i ne Klasse mi t  seh r  hohem Ma­
turantenante iL  und ansch l ießend wurde dann d ie  
Leh rze i t  für die Ylaturanten auf  zwei Jahre er­
höht. Trotzdem ist der Trend zur Buchh;incl ler­
lehre hei \flaturanten 'iehr groß, es 'ite l l t  " ich aber 
die Frage, ob und i nwieweit  der Zugang zu d ieser 
Leh re in Zukunft überhaupt  von e iner Matura 
abhängen wird .  

Sehr wicht ig ist vor a l lem d ie Erfü l l ung e i ner 
Forderung,  d ie e ine hesse re Berufsschu l ausbi l ­
dung gewii hrle isten so l len .  Dazu zäh len  zum Bei­
"p ie l  eier Deutsch - und Kommun i kationsun ter­
r icht und eier Gegenstand pol it isc he B i ld u ng.  
Derze i t  w i rd po l i t ische B i ld u ng zwar prakt iz iert ,  
es ist aber n ichts anderes als ein u mbenannter  
Staatsbürgerkundeunterr icht .  An d ieser Ste l le  
muß man auch auf  den erhöhten  Hang zum 
Rechtsextrem ismus,  eier � i ch  be i den Lehr l i ngen  
immer deut l icher zeigt. verweisen .  Hier könnte 
s icher gegengesteuert werden.  

Auch d ie I ntegrat ion von J ugend l ichen m i t  
n ichtdeutscher M uttersprache ist e i n  sehr  wich t i ­
ges An l iegen .  Es  m ü ßte zu  e i ner bedarfsentspre­
chenden Erhöhung des Angebotes des Deu tsch ­
un te rr ic h ts f ü r  Se i tenei nste iger und zu e i ner Er­
höhung  des Beg le i t lehrerkont ingentes kommen.  
Derze i t  g ibt  es i n  Wien nur  v ier K lassen ,  d ie m i t  
Begle it leh rern a usgestattet s i nd .  I c h  g laube n icht ,  
daß d ie l ehrgangsmäßige Berufsschu le e in  guter 
Ersatz für die Tagesberufssch u le ist , denn dort 
w i rd mit seh r  v ie l  Streß ge lernt. 

Ich möch te auch noch kurz auf d ie  Studienbe­
recht igungsprüfung e ingehen,  d ie es  ja - zu r  I n ­
formation der F r au  Ahgeordneten Praxmarer sei 
d ies gesagt - bere i ts gibt, und zwar t'!.le i ner I nfor­
mation nach schon lä nger als die FPO.  Ich mache 
derzeit d ie Stud ienberecht igungsprüfung. Es gibt 
� ie tatsäch l ich .  Sie hat wahrsche in l ich etwas ande­
res gemeint .  

Ich möch te auch noch kurz  darauf  verweisen ,  
daß man M i n ister Scho l ten n icht  a l le i n  zu r  Ver­
antwortung  ziehen kann ,  was d ie Reform der 

schu l ischen Ausb i ldung betr ifft . denn - ich 
möchte daran  n u r  er innern - im Parl ament be­
darf es e i ner Zweidr i ttelmeh rheit . um Schu lgeset­
ze zu ändern,  woran d ie  Verwi r k l ichung schon 
seh r  v ie ler i n novat iver Ideen des \fl i n isters und 
se iner  Vorgänger gescheitert ist .  

Zum Sch l uß  kommend möchte ich mir doch 
noch eine k le ine Polemik  er lauben  - als J ugend­
vertreter se i  m i r  das gestattet - :  I ch  würde der 
FPÖ raten ,  s ich w i rk l i�h näher m it der Lehr l i ngs­
ausbi l dung zu beschäft igen,  v ie l le icht  e inen Ar­
bei tskre is e inzur i chten .  A l s  Tite l  des Arbe i tskre i ­
ses könnte ich mir  vorste l len :  "P roduct ion und 
German ist ica" . ist es notwendig, Deutsch und 
Engl i sc h  an  den Berufssch u len anzubieten? -
Danke schön.  ( Bei/all. ) /.U 8 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Josef HöchtI :  
Danke. 

Kol lege Schramm ,  bitte. 

/ 5 . / 8  
'vl ichael Schramm ( Ju nge ÖVP j :  Sehr geehrte 

Damen und Herren '  Werter Herr Vor<;itzender! 
Ich möchte e i nma l  grundsätzl ich fü r d iese Veran­
sta l tung danken .  Ich glaube, daß be i  der Behand­
l ung der Themen ,  die heute h ier zur Diskussion 
geste l l t  wurden ,  ganz k la r  dargetan  wurde, daß 
manches ansteht ,  was ver;i ndert werden muß .  

Jetzt darf i ch  m ich  a n  S ie  wenden ,  werte Da­
men und Herren Ahgeordneten :  Die Umsetzung 
is t  es und n ich t  d ie Enquete ! Ich habe schon seh r  
v iele Enqueten m i terlebt. u nd i c h  muß  sagen ,  sie 
waren a l le hervorragend,  nu r  an der Lmsetzung 
hat es ha l t  des öfteren gehapert . 

\Ve i ters möch t  ich noch eine kurze Bemerkung 
e ines Kol legen korrigiere n .  d ie er vorh i n  h ie r  ge­
macht hat :  Es ist n icht so , daß man die Leh r l inge 
in Zahlen ausd rücken so l l te ,  sondern in Prozent .  
In Prozent desha lb ,  we i l  es Faktum ist - die hö­
heren Schu len haben heute zwar e inen wesent l ich 
höheren Zulauf, aber der Zu lauf zu  den Berufs­
schu len  w i rd jetzt s icherl i c h  n icht  d rastisch abfa l ­
l e n  - ,  da ß w i r  e i ne Lehrste l lenauslastung v o n  -
ich z i t iere jetzt e ine Arbei terkammerstat ist i k  -
1 0,2 Prozent haben .  Das sagt mir  ganz e indeut ig ,  
daß da seh r  woh l  etwas geta n werden muß. - Das 
nu r  als k le ine Anmerkung .  

I ch  möchte n u n  zu ele n  Polytech n ischen Lehr­
gängen kommen ,  d ie  meines Erachtens e ine der 
Grundlagen darste l len .  Faktum ist. daß die Poly­
techn ischen Leh rgänge e i ne Grund lage für a l le 
J ugend l ic hen bieten ,  d ie es i h nen ermögl ich t .  s ich 
auf das Berufsleben vorzubereiten u nd danach f ix 
i n  den Beruf e i nzusteigen .  

Grundsätz l i ch  i s t  es  aber so ,  daß der  Polytech­
n ische Lehrgang c le facw ke inen J ugendl ichen so 
besonders in teressieren m üßte. \flan m u ß  das 
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Zeugnis nicht herzeigen,  prinzipiel l  fragt heute 
kei n  Betriebs inhaber nach dem Abschlu ßzeugnis 
des Polytechnischen Lehrganges. Ich glaube, daß 
da durchaus auch irgendein anderes Absch luß­
zeugn is genügen würde, man kann es ja auch um­
gehen,  sei es  dadurch,  daß man i n  e ine HTL oder 
in i rgendeine andere höhere Sch ulform, sei es da­
durch ,  daß man in der Grundstufe davor e ine 
Klasse wiederholt .  

Der Polytech nische Lehrgang war ursprünglich 
so a ufgebaut, daß die Vortragenden und Lehrer 
in d ieser Schulform prinzipiel l  Leute aus der 
Wirtschaft waren ,  die parallel dazu einen wirt­
schafltichen Betrieb hatten und somit einen Be­
rufsbezug, der heute bei den fix a ngeste l lten 
Lehrkräften absolut nicht mehr vorhanden ist. 
Ich glaube, daß man in  einen Polytechnischen 
Lehrgang wieder mehr  Praxis h ine inbringen sol l ­
te, und sei es  nur  in der Form, daß man Lehrer 
auf dem laufenden hält .  Am besten wäre es,  wenn 
man das in der Form machen würde, daß man 
Meister oder Gesellen e in lädt, h ie r  Vorträge zu 
halten .  Ich glaube,  daß d iese Art von Information 
dem Polytechnischen Lehrgang wesentl ich mehr  
nützen würde, a l s  das, was derzeit der  Fall ist. 

Noch etwas: Es besteht derzeit keine verpfl ich­
tende Weiterb i ldung für Lehrer in Berufsschulen 
selbst. Ich den ke,  daß man, wenn man heute seine 
Prüfung ablegt u nd dann b is zu seiner Pension als 
Leh rer  arbeitet, den Bezug dazu verl iert. Man hat 
heute keine Auflage, sich als Berufschu l lehrer 
weiterzubilden. Ich bin der Mei nung, daß man 
verpflichtend, sei es nur alle zwei Jahre oder jedes 
Jahr, e inen Kurs - sei er noch so k urz - belegen 
sol l te. 

Ich komme jetzt zum Punkt " Durch lässigkeit" . 
Ich glaube, daß einer der Hauptgründe ist, warum 
heute d ie  Lehre nicht mehr  besonders gerne an­
genommen wird, daß man ganz einfach in  e ine -
ich verwende jetzt e inmal einen sehr globalen 
Ausdruck - Sackgasse h ine ingerät, wei l  die Be­
rufsschu le heute prinzipiel l  - darin sehe ich das 
Hauptproblem - keine Inhalte weitergibt, und 
zwar i nsofern, als man heute nac h  einer Lehrab­
sch l u ßprüfung von anderen Sch ultypen genom­
men wird. Das duale Ausbi ldungssystem ist ur­
sprünglich unter dem Aspekt eingeführt worden ,  
daß 50 Prozent des Lehrinhaltes a l lgemeinbi lden­
der Teil war und 50 Prozent praktischer Tei l  -
allerd i ngs damals schon mit der Auflage, den al l ­
gemeinbi ldenden Tei l  immer weiter zurückzu­
nehmen und den praktischen Teil immer mehr 
auszubauen. 

Das ist, glaube ich, e iner der G ründe, warum 
heute e ine D u rchlässigkeit schwierig geworden 
ist. Jetzt wird beispielsweise gefordert, daß man 
einen Gegenstand " Deutsch und Kommunika­
tion" einführt, auch Fremdsprachen et cetera. 

Das sind doch al les Di nge, die wieder in Richtung 
Al lgemei nbi ldung gehen . 

Ich glaube aber, daß wir doch überlegen soll­
ten ,  ob man n icht in Einzelberufen trotz allem 
e ine Berufsschulzeiterweiterung erwägen sol lte, 
Ich bin nicht dafür, daß man das global über a l le 
Lehrberufe "drüberschmeißen" sol lte, aber i n  
Einze lfäl len sollte man das doch in  Erwägung zie­
hen. - Danke schön.  ( Beifall. ) / 5.25 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Josef Höchtl: 
Danke, Kol lege Schramm. 

un Kol lege Hubert Hofer. Bitte. 

/ 5.25 

Hubert Hofer ( Katholische Arbeiterlinnen­
j ugend Österreichs) :  Ich werde mich k urz fassen 
u nd auf zwei Sachen eingehen:  Das e ine ist die 
Berufsschulze itverlängerung, und das zweite ist 
das Problem der Finanzierung. 

Zur Berufsschu lzeitverlängerung. - Es ist 
doch so, daß man im Volksmund sagt: Nach der 
Lehre beginnt der Ernst des Lebens. Warum be­
ginnt der Ernst des Lebens? - Weil man eben 
dann im Betrieb ist und dort auch arbeiten muß.  
Nebenbei kann man noch in  d ie Berufsschule ge­
hen.  Die Berufsschule hat eine ergänze nde Funk­
tion, die Berufsschule vermitte lt B i ldung.  

Ich war letztes Jahr in Portugal ,  und da habe 
ich ein anderes Model l  kennengelernt: Dort wer­
den heute schon 40 000 Jugendl iche in e inem Sy­
stem ausgebi ldet, in welchem sie zur Hälfte in ei­
nem Berufsbildungszentrum und zur anderen 
Hälfte in  einem Betrieb sind. Das hat mir gut ge­
fallen, wei l  das für die Lehrl inge dort noch nicht 
so sehr der Ernst des Lebens war, weil in  der 
Schule noch mehr Allgemeinbi ldung unterrichtet 
wird,  Dinge, bei denen sie auch experimentieren 
können.  S ie  werden a lso noch n icht so sehr zum 
" Hackeln" herangezogen werden. 

Das zweite ist das Problem der Finanzierung 
der Lehr l ingsausbi ldung: Derzeit darf die Lehr­
l ingsausbi ldung einen Betrieb n ichts kosten ,  son­
dern s ie muß etwas bringen .  Es ist auch vom Be­
triebsziel her verständl ich,  daß der Betrieb e inen 
Gewinn erwirtschaften muß. Wenn aber jetzt die 
Lehr l ingsausbildung verbessert wird, müßte der 
Betrieb ja etwas h ine instecken, deswegen wird das 
vermieden .  Man sagt: Der Lehr l ing muß dem Be­
trieb auch etwas bringen!  

Es gibt aber nur  zirka 50 000 Betriebe in  
Österreich ,  die Lehrl inge ausbi lden bei 
200 000 Betrieben i nsgesamt! Jetzt, denke ich 
mi r, müssen wir irgendwie e inen Ausgleich schaf­
fen: Wir wollen eine Ausbildung, die den Betrieb 
auch etwas kostet. Dann muß man entweder ei­
nen Fonds e inrichten ,  aus dem man dann den Be­
trieben, die a usbilden ,  die gut ausbi lden ,  etwas da-
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zuza h l t .  oder daß  man sagt: Wen n  es schon n icht  
geht. daß  man e inen  Fonds e in r ichtet. muß  man 
�teuer l i che Begünst igungen e infü h ren .  - Das zur  
F inanzierung. ( Beifall . )  / 5 . :-' -

Vorsi tzender Abgeordneter Dr .  loset' Höchtl: 
Danke.  

A l s  n:ichste zu Wort gemeldet ist noch e i n ma l  
d i e  Ko l legin Chr is t ine He ind l .  

/ 5.:-'-
Abgeordnete Chr i st ine Heindl (Grüne) :  \Ile i ne 

Damen und Herren !  Wir  s ind jetzt fast am E nde 
d ieser Enquete angelangt .  lind ich möchte auf­
grund der oftmal igen Dankesmeldungen von ge­
ladenen G:isten darauf h i nweisen .  daß der Dank  
dafü r ,  daß es  d iese Enquete überhaupt gegeben 
hat. den Lehr l i ngen  gebührt ,  den n  wenn die Lehr­
l i nge n icht beim Schü ler- und Leh rl i ngspar lament 
darum gek:i mpft h iltten ,  s ich danach n icht in 
K le ina rbe i t  a l le Pa rte ien sozusagen vorgenom­
men h:itten und s ie  ersucht h:i t te n ,  daß d iese s ich 
dafür e insetzen so l l ten .  h:itten w i r  heute diese En­
quete n icht . 

Herr Schramm mein te .  die Enquete '>e i zwar 
wicht ig ,  aber die U msetzung wäre noch wich t iger .  
Ich me ine. es  w:ire notwendig ,  d aß  w i r  Parlamen­
tar ier  k lar und deut l i ch  auf �Ie n  Tisch legen ,  was 
w i r  m i t  den Ideen und Vorsch lägen ,  die es g ibt .  
vorhaben. Ich glaube, daß es d r i n�gend notwe�dig 
ist, daß wir  parlamentarische Instrumentar ien 
verwenden ,  d ie  e ine st:ind i ge Ause i nandersetzung 
m i t  den Reformerfordern i;sen der Lehrl i ngsaus� 
b i ldung  ermög l ichen ,  aber auch ,  daß da Experten. 
Expert i nnen und Betroffene e ingebu nden wer­
den .  

I ch  möchte n icht  mehr e inen Unteraussch u ß  
m iterleben, s o  wie i c h  e inen i n  elen  letzten Mona­
ten m iterlebt habe - e i nen Un teraussc huß  des 
Hanclelsaussch usses u nd des U nterrichtsaussch us­
ses - ,  i n  dem e igent l ich n ich ts passierte, sondern 
das gro ße \Varten  auf  die Enquete angesagt war. 
Jetzt haben w i r  die Enquete, u nd ich glaube, daß 
es d ri ngend notwendig wäre. e i n  Forum zu  f in ­
den , aus  Abgeordneten aus den versch iedensten 
Bere ichen ,  aber m i t  der Verpfl ichtung,  daß Be­
troffene zu den Beratungen h i n zugezogen wer­
den .  

I ch  glaube ,  daß es dann mög l i ch  se i n  w i rd ,  e in  
Netz  a ufzubauen ,  sodaß man sagt: Wie kann jetzt 
Schr i t t  für Sch ritt d ie Qual i t:it der Lehr l ingsaus­
b i l dung angehoben werden ) Derze i t  haben wir 
auch ein Netz: Es spielt e iner dem anderen den 
Ba l l  zu, wer verantwortl ich oder nicht verant­
wort l i ch  ist für etwas. 

Wi r  haben es ja heute bei zwei \1 i n isterien a uch 
erlebt. Das M i n ister ium,  das die grö ßte Verant­
wortung von der Ze i t  und auch von den gesetz l i ­
c hen  Mög l i chke i ten  her hat. n :im l i ch  das W i rt-

schaftsm i n isteri um ,  war zu Beg inn  hier vertreten .  
Der Herr  'vl in ister war üherhaupt n icht  da .  Das 
Ln terr ichtsm in ister i um war zum großen Te i l  \ er­
treten .  Es feh len aber v ie le andere. 

Wenn w i r  h ier gemei nsam a ls  Parlamentarier 
schauen würden,  wo wi r  Verbesserungen machen 
müssen und we lche Auswi rkungen (liese wieder 
auf den anderen Bere ich habe� ,  d:l I1n könnten  
w i r  d ieses ewige P i ngpongsp ie l .  das  wir  heute 
noch immer ,>pie len ,  endl ich e inmal  beenden. 
Dann könnte es auch n icht  passieren wie im letz­
ten Berufsausbi lcl u ngsgesetz, daß man zwar eine 
positive Änderung auf  der Sozia l partnerebene er­
re icht ,  aber e igen t l i ch  wieder die Betroffenen ver­
g i ßt . Also wir haben die Mögl i chkeit ,  daß jetzt die 
Interessenvertretungen die Un tersagung e in le i ­
ten ,  daß e i n  Betrieb eben n icht  mehr imsta nde ist, 
e i nen Lehr l i ng  auszub i lden .  'vlan  ist n icht auf die 
Ielee gekom men ,  daß Leh rl i n ge .  erziehungsbe­
rechtigte Lehrer v ie l le icht  auch� e ine solche :Vlög­
l ic hkeit haben so l l ten ,  we i l  '>ie ja Peronengrupp;n 
s ind ,  d ie über seh r  v iele I n formationen verfügen .  
D iese Mög l i chke i t  gesteht man i hnen le ider n ich t  
zu .  

Ich glaube aber ,  daß  genau d i e  Vl i tbest immung 
der Lehr l i nge e in  wicht iger Knackpunkt  ist. ega l ,  
ob es s i ch  u m  elen  schu l ischen oder betrieb l ichen 
Bereich handelt .  u nd da ß w i r  darangehen müssen.  
zu schauen ,  wo d ie  Mi tbest immu l�gsmög l ichke i ­
ten - nicht  nur \;I i trede-, sondern �wirknch Vl it­
best immungsmög l i chke i ten - der e i n ze l nen Per­
sonen gewäh rl eistet s ind .  denn ich meine ,  daß a l le 
a nderen ;"'Iaßnahmen in v ie len F:i l l en aufgesetzt 
s ind oder ela ß  w i r  dann sp:iter daraufko�men,  
daß  s ie  n icht  gre i fen ,  wenn  w i r  d ie  Betroffenen 
a usk lammern . 

Absch l i eßend ist es ganz wicht ig für m ich  fest­
zuha lten - leider ist Kol legi n  Tichy-Schreder 
jetzt n icht  da - ,  wenn man e i ne lange L iste an 
d ri ngendsten Reformerfordern issen �der Lehr­
l in gsausbi ldung  aufste l l t  - ich habe das in e inem 
Entsch l ie ßungsan trag gemacht  u nd würde ersu­
chen ,  ihn abzudrucken , ich möchte i hn  se lbst 
n icht  vorlesen ,  i m merh in  5inel w i r  n ich t  im Ple­
n um ,  elort ist es ja  Vorschr i ft - .  daß man d iese 
lange Liste deswegen macht, we i l  man großes I n­
teresse an der Leh r l i ngsausb i ldung hat. und je 
l :i nger man sich damit  besch:iftigt. desto l ii n ger  
w i rd die L iste, und daß  es  n i cht he ißen möge 
man würde sie deswegen abschaffen .  Abzusch;f� 
fen ist sie n ur dann ,  wenn man  n icht bere i t  ist . 
d iese Refo rm end l ich e i nma l  i n  Angriff zu neh­
men .  

Als Abgeordnete gebe ich se lbstverständ l ich 
das Versprechen ab ,  daß ich m ich  verantwort l ich 
füh le für d ie Qua l i tät der Leh r l ingsausb i ld ung. 
Ich wünsche mir auch, ela ß  das von se i ten der an ­
deren Parte ien genauso eier Fa l l  ist , daß w i r  m it­
e i nander a rbe i ten .  U nd ich wünsche m i r  auch,  
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daß auf Regierungsebene ein Min isterium sozusa­
g.en n icht nur  - wie in letzter Zeit - mehr in der 
Offentl ichkeit steht ,  was die Berufsausbi ldung 
und vor al lem die Berufsschu le betri fft, sondern 
in  einer Art  Kompetenzverte i lung auch tatsäch­
l ich d ie Kompetenzen bekommt, die gesamte 
Ausbi ldung zu überprüfen u nd Eingriffsmöglich ­
keiten zu haben.  Denn  momentan ist es ein Wirr­
warr, wie schon gesagt, e in P ingpongspie l ,  bei 
dem die Qualität n icht gerade angehoben worden 
ist, sondern sich eher langsam abwärts bewegt. 
Wir brauchen e inen anderen Schwung. Daher, 
glaube ich, ist es wichtig, Verantwortl iche im Par­
lament, aber auch in der Regierung zu habe n ,  
wen n  mögl ich,  e i n  Min isteriu m ,  das federführend 
ist, und zwar nicht federführend bei Pressemel­
dungen,  sondern bei den Kompetenzen.  - Dan­
ke. (Beifall. ) /5.34 

Der Entschließungsantrag hat foLgenden Wort­
Laut: 

Entschließungsantrag 

Der Ausschuß möge beschLießen: 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, bis spä­
testens Jänner 1 993 dem NationaLrat einen schrift­
Lichen Bericht über die Problembereiche und Re­
formerfordernisse der duaLen Ausbildung (Lehr­
lingsausbildung) vorzuLegen. Dabei sind besonders 
nachfoLgende Bereiche zu berücksichtigen: 

1 .  Neuordnung der Berufsbilder und Rahmen­
Lehrpläne. wobei auf die Schaffung von FLächenbe­
rufen Bedacht zu nehmen ist, dies insbesondere, 
um sowohL den neuen QuaLifikationsanforderun­
gen gerecht werden zu können als auch um veralte­
te InhaLte aus den Ausbildungsvorschriften zu ent­
fernen. Außerdem muß die Aneignung von SoziaL­
kompetenzen (Kommunikationsfähigkeit, Teamar­
beit, ProblemLösungs-, Mitbestimmungs- und Ent­
scheidungsfähigkeit und so weiter) sichergestellt 
werden. 

2. Schaffung und Umsetzung von A usbildungs­
plänen in allen Lehrberufen, die gewährLeisten, 
daß Lehrlinge spätestens mit dem Letzten Lehrjahr 
zusätzLiche Bildungsangebote durch Betrieb und 
BerufsschuLe zugesichert erhalten. Dadurch be­
steht durch die positiv abgeschLossene Lehre das 
Recht auf prüfungsfreien Zugang zu Fachhoch­
schulen. Die Entscheidung ü.ber die Nutzung eines 
derartigen Angebotes obliegt dem Lehrling. 

3. Verbesserung der Ausbildung der Ausbilde­
rInnen sowie der Weiterbildung für Ausbilderin­
nen und Weiterbildung für BerufsschuLLehrerIn­
nen, um sowohL die pädagogische aLs auch fachli­
che Bestqualifikation der Lehrenden zu gewährLei­
sten. 

4. Neubestimmung des VerhäLtnisses Berufs­
schule und Betrieb. Installierung eines dritten 
Lernortes "Lern werkstätte " sowie Schaffung von 
Ausbildungsverbundsystemen. Durch fLexibLe Zu­
ordnung der unterschiedlichen Lernorte (Berufs­
schule, Stammbetrieb mit zwischen- und überbe­
trieblichen Lernorten) kann sowohl auf die Be­
dürfnisse der verschiedenen Berufe aLs auch auf 
die Angebote in verschiedenen Regionen Rücksicht 
genommen werden. 

5. Erweiterung des Zeitbudgets der Berufsschule 
auf mindestens zwei Tage, um sowohl die Anforde­
rungen nach mehr Allgemeinbildung (zum BeispieL 
Pflichtfach Kommunikation)  erfüllen zu können 
aLs auch die tägliche Überbelastung der LehrLinge 
durch die hohe Stundenzahl zu beenden. 

6. Kontrolle der Erfüllung der Berufsbilder ( in­
klusive betrieblicher Bildungsplanung) sowie ihrer 
Kompatibilität mit den Rahmenlehrplänen der Be­
rufsschule dllrch eine mit entsprechenden Kompe­
tenzen ausgestattete Interessenvertretung der Lehr­
Linge. 

7. Schaffung eines eigenen BerufsbiLdungsrech­
tes, das getrennt vom Gewerberecht die Bildungs­
interessen der jugendlichen ArbeitnehmerInnen 
festLegt. 

8. Ausbau einer fundierten Berufsbedarfsfor­
schung und Verbesserung der Aus- und Weiterbil­
dung der BerufsberaterInnen. EingLiederung der 
Berufsinformation in die gesamte Pflichtschulzeit 
Ulller besonderer Beachtung der traditionellen 
Rollenteilung zwischen Frau und Mann, wobei 
hier die Verpflichltlng zu kompensatorischen Maß­
nahmen besteht. 

9. Einführung einer bezahlten Bildungsfreistel­
lung für alle ArbeitnehmerInnen im Ausmaß von 
mindestens zwei Wochen pro Jahr, wobei das BiL­
dungsziel nicht nur der beruflichen Fortbildung 
dienen muß, sondern im Ermessen des/der Arbeit­
nehmerIn Liegt. 

10. Gesetzliche Festlegung einer Mindestlehr­
Lingsentschädigung von 45 Prozent im 1 .  Lehrjahr, 
60 Prozent im 2. Lehrjahr. 80 Prozent im 3. Lehr­
jahr und 95 Prozent im 4. Lehrjahr; ausgehend 
von einem ersten Vollbezug von mindestens 
10 000 S netto. 

1 1 . Verbesserung des Kinder- und JugendLichen­
beschäftigungsgesetzes für alle jugendLichen Ar­
beitnehmerlnnen (auch in den Land- und forstwirt­
schaftlichen Betrieben) und Kontrolle durch eine 
mit den entsprechenden Kompetenzen ausgestattete 
eigene Jugend-Arbeitsinspektion. 

12 .  Erstellung eines Reform-SonderpLanes für 
die Lehrlingsausbildung im Gastgewerbe und im 
Handel, da vor allem in diesen Branchen die Dis­
krepanz zwischen theoretischer und praktischer 
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A usbildung lind Einhaltl/ng des KlBG zu Lasten 
der Lehrlinge llC\'Ol/(lers hoch ist. 

/ 3 .  A ktions- und Alaßnahmenprogrillll1ll jür die 
In tegration I 'on lugendlichen mit nichtdelllscher 
. \1ullersprache für alle Lemorte ullter dem Blick­
punkt der interkullilrellen Bildung. 

I ..J ,  lugendorientierte Bildungsarbeil als Gegen­
pol zu recll/se,\'lrell len Tendenzen uiller Einbezie­
h ung aller fiir die Lehr!ingsausbildl/ng Veratll­
Il'ortliehen sO H'ie der Träger I 'on lugendeinrich­
tl/ngen in den Lt'indem und Gemeinden. 

15 ,  Oberprüfung der ,\1itbestimmtlllgsrecll/e der 
lugendlichen in allen Bereichen der Lehrlingsaus­
bildung sO I,'ie A uflisl/lilg der nötigen Gesetzes­
tIIul Verordnl/ngsiinderungen .  um den Grundsiit­
zen der U:V-Kon\ 'l'n tion der Rechte der Kinder ge­
recht zu werden. 

/6.  EI 'all/ierung des Haatlichen Geldmilleillsal ­
zes fiir die IIn terschied!iclu.'n Bildungsiallfball llen. 
UJll den Grundsatz der Chancengerechtigkeit iiber­
prüfen ZlI können, Erstellung eines Reformkonzep­
tes nach delll Prinzip der pmitiren Diskriminie­
rung. 

/ 7, Reform der Beru/Hchule durch A bschaffung 
der homogenen LeislUngsgruppen. Einfiihrung 
sch üler/nnenzentrierter U n terrichl�jormen und 

flexibler Zeileil1leilungen. insbesondere fiir die 
I eh rga ngs m eißige Il Be rufssch u l  eil . 

I S,  Gleichstelltlllg der L ehrl illge mit anderen 
A rbcitnehmerlnnen im Bereich der ArbeilszeiI so­
I\'ie mil Schüler/nnen durch Eintiihrtlllg der Lehr­
lingsfreifahrt allch für 111lenul/sschülerll111en lind 
Ersatz der Internatskostcn. damit diese nicht die 
geringen Einkünfte durch die LehrlingseIltschädi­
gung 5chmälern, 

/ 9, Erstellung in Zusammenarbeit mit allen be­
troffenen BClIldesministeriell . damit alle Bereiche 
der Lehrausbildullg Beriicksichligung finden. ins­
hesondere 

BClIldesministerium für Unterricht und Kunst. 

Bundesministerium für \\inschaftliche Angele­
genheitell . 

B lUldeslllinisteriul1l für A rbeit und Soziales. 

B cwdeslIl in isteriw1l für Fraueflilngclegenheitefl . 

Bundesministeriul1l jür Lafld- lUlil FOrstH'irt­
schaft. 

BWldesllliflisteriulIl für öjj'efll!iche Wirtschaft 
und Verkehr. 

Vorsi tzender Abgeordneter Dr ,  Josef Höchtl: 
D:mke,  Kol leg in He ind l .  

We i l  es schon zwei - oder dre imal  erwähnt wor­
den ist ,  möchte ich allen zur I nformation sagen . 
daß e ine  eie r  INesentl ichsten Aufgaben e i nes 
Staatssek retärs oder e iner Staatssekr�tär in  in der 
parlamentarischen Vertretung eies jewei l i gen vI i ­
n isters besteht .  I n  dem S inn glaube ich du rchaus 
auch dem Informationsstand der Kol leg in  He ind l  
Rechnung  zu tragen .  Ich wol l te es  nur  desha lb ,  
wei l  s ie es erINähnt  hat ,  noch e inmal  betonen , 

Als nächster kommt Dr ,  Schneeberger zu Wort. 
- Bi tte , 

J 5.35 
Dr.  Arthur Schneeberger ( Buncleskammer der 

gewerb l ic hen Wi rtschaft ) :  Sehr  geehrte Damen 
und Herren !  Ich möchte n ur ganz kurz e in  paar 
Worte sagen .  d ie e in ige D i nge. d ie v ie l le icht  m i ß­
verständ l ich geb l ieben s ind ,  we i l  doch wider­
sprüch l i c he Aussagen gemacht worden s ind,  k lä ­
ren .  

Wir wurden m i t  der  B i ldungspo l i t i k  und m it 
dem B i l du ngssystem Portugals verg l ichen .  vlan 
muß wissen ,  daß in  Portugal RO Prozent  eier er­
werbstät igen Bevö l kerung nur  über e inen Vol ks­
schu lab'>c h l u ß  verfügen .  Das w i rd i n  e iner  
OECD-Statist i k  aus dem Jahr 1 992 dokumen­
tiert . Wir  bemühen uns darum, d ie  Absch l üsse 
auf der Sek undarstufe 2 anzuheben ,  

Es  wu rde h i e r  gesagt. e s  gebe e i ne  hohe Abbre­
cherquote in der Lehr l i ngsausb i ldung .  Die j äh r l i­
che Stat is t ik  der Bundeswirtschaftskammer ze igt .  
daß 86 Prozent  der Antretenden d ie  Absc h l u ß­
prüfung  m i t  e inem posi tiven Ergebn i s  bestehen ,  
Der  Rest. das  hei ßt d ie ,  d ie es  n i ch t  ,>chaffen ,  
kann  e i n  zwe ites Ma l  antreten .  Von  den  Prü­
fungswiederholern erreichen 75 Prozent  e in  posi­
t ives E rgebn is . 1 2  P rozen t  der Gesamthei t  der 
\V ieclerholer schaffen sogar e ine Auszeic hnung 
bei der W iederho lung. Wen n man das zusammen­
rechnet .  kann man sagen .  da ß etwa 95 Prozent -
bei e i nma l i gem Antreten und bei notwend iger 
Prüfu ngswieclerho l ung - d ie Lehrabsch lu ßprü­
fung sc haffen .  

I ch  g l aube, man  darf. wenn  man  d ie Bi l cl u ng 
der 1 5- bis 1 9jähr igen  betrach tet. n i ch t  nur davon 
ausgehen ,  wie v ie le e ine Lehre und wie v iele eine 
matu raführende Schu le beg innen ,  Das füh rt in 
d ie I rre .  Es st immt. daß heute nur 2 Prozent  
n ichts p rob ieren ,  Aber m i t  1 8 . 1 9  Jahren h le ibt 
mehr a ls e in Fünftel ohne jeden Absch l uß ,  Mei­
nes Wissens ist d ieser Tatbestand .  eIe r  i n  öffent­
l i ch  zugäng l i chen  Stat ist i ken nach lesbar ist. im 
pol i t ischen Rau m  bisher n ich t  zur Kenntnis ge­
nommen worden ,  Bei den Burschen ble iben 
22 Prozent .  bei den vlädchen 25 P ro zent  mit 1 8 , 
1 9  Jahren ohne Absch l uß  nach der Pfl ichtschu le .  
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Dr. Arthur Schneeberger 

Also wir dürfen nicht nur  darüber reden ,  wie­
viel Prozent mit  1 5  Jahren beginnen, sondern die 
Sogwirkung der höheren Schulen,  die, um den 
Geburtenrückgang zu kompensieren, viele an 
sich ziehen , die eher praktisch begabt sind, hat 
dazu geführt, daß wir in den Vol lzeitschulen Ab­
brecherquoten um die 40 Prozent haben .  Da 
mü ßte die Verantwortl ichkeit im Schulzugang 
Platz greifen, die Frage der Eignu ngsauslese ein­
mal überprüft werden.  Faktum ist jedenfal ls, daß 
von den 1 8- ,  1 9jährigen 40 Prozent eine Lehre 
abgeschlossen haben, etwa 30 Prozent eine Matu­
ra. Es spielen dann auch noch die mi ttleren Schu­
len e ine Rol le ,  vor al lem bei den Mädchen, mit 
1 2  Prozent. Aber es bleibt mehr als ein Fünftel 
ohne Abschluß.  Und es wird in Zukunft darauf 
anko m men, daß man auch diese Gruppe, die 
schwierig zu besch ulen ist, verstärkt für eine dua­
le Ausbi ldung gewinnt oder für Ausbi ldungen im 
zweiten Bildungsweg, die e inen beruflichen Ab­
sch lu ß  ermöglichen. - Ich danke. (BeifaLL. ) / 5 .38 

Vorsitzender Abgeordneter Dr .  Josef Höchtl: 
Danke, Kollege Dr .  Sch neeberger. 

Als nächster kommt Kol lege Ch ristian Weixel­
bam zu Wort. - Bitte. 

/5.38 

Christian Weixelbam (Katholische Arbei­
ter Innenjugend Österreichs): Sehr geehrte Da­
men und Herre n !  Ich möchte nur  e inen k le inen 
Aspekt  den Ausführungen mei nes Vorred ners 
hinzufügen. Die Durchfa l lsquote bei der Lehrab­
sch lu ßprüfung beträgt i n  der Sektion Gewerbe 
1 7  Prozent, gefolgt von der Sektion Fremdenver­
kehr m it 1 5  Prozent. Das sind die Spitzenreiter. 
Ich denke mir, da handelt es sich vor al lem um 
kleine Betriebe, die oft mit  der Ausbildung über­
fordert sind. Daher ist das sicher auch ein Argu­
ment für die Ausweitung oder Verbesserung der 
Berufsschule .  

Jetzt zum Polytechn ischen Lehrgang. Meiner 
Meinung nach hat der Polytechnische Lehrgang 
zurzeit eine Art Warteraumcharakter. Und mir 
erscheint es wicht ig ,  den Polytechnischen  Lehr­
gang aufzuwerten und in  das Bi ldungssystem ein­
zugliedern. Meine Vision wäre e ine gemeinsame 
Schu le der 1 0- bis 1 4jährigen mit  einem anschl ie­
ßenden Bildungs- und Berufsorientierungsjahr, 
das den jetzigen Polytechnischen Lehrgang er­
setzt. 

Ich denke mir ,  ein wesentl icher Bestandte i l  des 
Polytechnischen Lehrgangs muß e ine umfassende 
Berufsorientierung sein .  Wir haben im Früh­
jahr 1 99 1  eine Umfrage präsentiert, i m  Zuge wel­
cher wir 2 000 Lehrlinge befragt haben. Eine 
Frage war: War d i r  die schu l ische Berufsberatung 
bei deiner Berufswahlentscheidung eine Hi l fe? -
Darauf haben 74 Prozent mit  Nein oder E her­
ne in geantwortet. Eine zweite Frage war:  Wür-

dest du heute einen anderen Beruf wählen? 
Darauf haben 40 Prozent mit Ja geantwortet. 

Ich glaube, da ß die Berufswahlentscheidung oft 
sehr unreflektiert getroffen wird, und daher plä­
d iere ich für eine umfassende Berufsorientierung. 
Umfassende Berufsor ientierung heißt Ausgehen 
von den persönlichen Fähigkeiten und den per­
sön l ichen Zukunftsvorste l lungen der J ugendl i ­
ehen bis  zum Erkennen der E influ ßfaktoren für 
die Entscheidung der Berufswahl ,  bis zu einer 
theoretischen Berufswah l ,  bei welcher der ange­
strebte Beruf mit den eigenen Fähigkeiten und 
mit den Anforderungen  verglichen wird. U mfas­
sende Berufsorientierung heißt aber auch aus­
führ liche I nformation - zurzeit passiert nämlich 
ausschl ießl ich Berufsinformation und keine Be­
rufsorientierung - über Berufs- und Beschäfti­
gungschancen, nicht n u r  über die bloßen  Tätig­
keitsmerkmale der Berufe. - Danke. (Beifall. ) 
1 5.4/ 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Josef Höchtl: 
Herzlichen Dank,  Kollege Weixelbam. 

Nun kommt noch Kol lege Priegl zu Wort. -
Bitte. 

/ 5.4/ 

Hubert Priegl ( Berufsschul inspektor, Mollard­
sch ule):  Ich darf e ine k leine Statistik  korrigieren. 
Mein Vorredner Schneeberger hat gemeint,  es 
gebe keinen Ausfal l  von Lehrl ingen, wenn ich das 
richtig so ausdrücke. Ich habe die Statisti k  mit .  

Ich darf mich noch vorstel len: Ich bin Praktiker 
aus dem Bereich der Mol lardschule. Es haben 
sich an der Schu le bei Elektrotechnik 2 zirka 
70 Lehrl inge des ersten Jahrgangs von zirka 
250 Lehr l ingen in  d iesem Jahr wieder von d iesem 
Beruf verabschiedet. Das ist eine sehr hohe Zahl .  
Man kann a lso nicht  meinen, daß es h ier  keine 
F luktuation gibt, wobei d ie F luktuation ein be­
sonders großes Problem in unserem Bereich dar­
ste l lt .  Man müßte natür l ich auch sch ulorganisato­
risch darauf Rücksicht nehmen. Und die Zahlen, 
die in anderen Sch ulbereichen gegeben sind, 
m ü ßte man auf d iese Situation hin adaptieren. 

Hier sitzen Abgeordnete, und es wird die Frage 
gestel lt ,  was weiter gesch ieht mit  a l l  diesen Ergeb­
nissen. Ich bin sehr froh über d iese Ergebnisse, 
vor al lem über die erfrischenden Vorschläge, die 
aus dem Bereich der J ugendl ichen gekommen 
sind.  Ob das zu Ergebnissen führt ,  wei ß  ich nicht. 
Wenn das jedenfalls der Fall ist, dann b itte ich ,  
auch § 51  zu beachten ,  der  derzeit im Parlament 
d iskutiert und verhandelt wird. Das ist das Schul­
organisationsgesetz, das die Tei l ungszahlen bezie­
hungsweise die Klassenschülerhöchstzah l  regelt .  
Wenn nun d iese Tei l ungszahlen in die Verant­
wortung der Länder übergeben werden, dann 
könnte es passieren,  daß wir in Österreich unter-
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Hubert Priegl 

<;ch iedl iche Berufsschubusb i ldungsn ivelUs erha l ­
ten .  Ich b i tte. d ie Aufmerksamkei t  auch i n  d iese 
Richtung zu lenken .  

Ich darf. da i ch  annehme.  daß s ich n icht  mehr  
seh r  v ie le  zu Wort me lden werden .  durchaus a l s  
Prak t i ker .,agen :  Ich b i n  seh r  froh darüber. daß 
d iese Veransta l tung  stattgefunden hat .  - Danke 
seh r. ( Beifall. ) / 5 .-1:. 

Vorsitzender Abgeordneter Dr.  Josef Höcht!:  
Kol lege Prieg l !  S ie haben den Nage l auf den Kopf 
getroffen :  S ie waren der letzte. der sich zu Vlort 
gemeldet h;l t .  

Ich frage aber  trotzdem die Damen und Herren 
Referen ten .  ob sie eventue l l  zu elen Di<;kussions­
beiträgen .  zu den ver<;c h iedenen Anregungen 
noch i rgenelwe lche Anmerkungen haben _  G ibt es 
jemanden .  der sich zu \Vort melden w i lP  - '\lein .  
das ist n icht eie r  Fa l l .  

Daher  darf i ch  a l l en  Referenten .  den  D iskus­
'i ionste i l nehmern. aber natür l ich a uch a l len  ande­
ren .  d ie aufmerksam d iese Enquete v erfo lgt ha­
ben .  herz l ich danken für  das I nteresse. das sie d ie­
sem Thema entgegengebrach t  haben .  

Wie ich erwähn t  habe. w i rd e i n  Stenograph i ­
sches Pro toko l l ,  de'isen Fertigste l l ung s icher l ich 
e in ige Wochen in r\nspruch nehmen w i rd .  b is es 
gedruckt vorl iegen  wi rd. jedem e inze lnen Te i l ­
nehmer von  der  Par lamentsd i rek t ion zuge le i tet 
werelen . 

vl i r  ist zusätz l i ch  - dami t  komme ich auf  d ie 
Bemerkungen .  d ie ich be i der E rö ffnung d ieser 
Enquete gemacht habe . zurück - e i n  Antrag von 
Abgeordneten der v ier h ier  vertretenen Parb­
me� tsfraktionen zugegangen. näm l ich :  

Antrag 

der A bReordnelcll Dr. Höcllll. :'vtrhicka. Hag. 
Karin PraXl1lilra. Chrislillc Heindl ulld Kollegcll 
all liij3/ich der Baal/mgell bci der parlamcntari­
sehen EIl/flietc zur " Zu kunft der Lchrlingsilllsbil­
dling" 1/111 2-1. Februar 1 993 

Es Il ird beilIlIragt, gemäß § 98i1 A bI'. 5 GOG 
das SlclloRraphische Protokoll als Vahalldlllngs­
gegellstalld dcm Nationalrat rorzlIlegcll .  

Zur Ergänzung hei ßt es: um damit s icherzu­
ste l len .  daß es dann im '-iationa l rat  auch  tatsäch­
l ich beraten w i rd .  

Ich darf d ie anwesenden Kol leginnen und Kol ­
legen Abgeordneten bitten. m i t  e inem Zeichen 
mit der Hand d iesem Antrag zuzU5timmen .  -
Danke.  Gegenprobe .  - Damit  ist d ieser Antrag 
e i n  s t i m  m i g a n g e n  0 111 m e n _  

M i r  b le iht  nu r  noch vorbeha l ten .  auch  a l len 
\;I itarbeitern des Par laments recht herz l ich zu 
danken sowoh l  für d ie  Vorbe re i tung el ieser En­
q uete :J ls auch für d ie  - <;owe i t  ich den E i ndruck 
hatte - prob lemlo'>e organ isator ische Durch füh ­
rung .  

Angesichts der schwierigen Wetters i tuation 
w ünsche ich. daß jeder mögl ichst gut und mög­
l i c hst schne l l he imkommen kann .  und ich darf 
d iese Enquete nochmals  mit eiern Dank an al le 
sch l ießen .  Ich hoffe . daß vie les von dem .  was an 
Anregungen gekommen ist . zu e iner posit iven 
Weiterentwick l ung beiträgt und d ie Zukun ft eier 
Lehr l i ng,>ausbi lel ung  m i t  \\ e iteren pos i t iven Ak­
zenten vers ieht .  

D ie  par lament:Jrische Enquete ist g e -
<; c h i  0 � s e n . ( Beifall . ) 

Schluß der Enquete: 15  Uhr 47 ivlinuten 

Östcrre ic h isc he S taat,d ru c ke re i .  43 03 2U 
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